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Sahrgang 56. Dezember 1910. No. 12. 


Nod ein Wort über dns Wejen des Glaubens. 


Der Unterzeichnete ijt von etlichen Brüdern gebeten worden, noch= 
mals „das Wejen des Glaubens“, das fon in Jahrgang 1904 und 
1906 diejer Zeitjchrift behandelt ijt, und infonderheit die Frage zu er= 
örtern, ob folde Ausdrüde wie „nach Gnade verlangen, fich fehnen, 
begehren“, „Vergebung der Sünden fuchen, erbitten, holen“, „zu Chrifto 
fommen, hinzugeben“, „zugreifen“, „an fic) nehmen“, „an fi} ziehen“ 
auch den Glauben in jeinem Anfang, bei der erjtmaligen Rechtfertigung, 
oder nur den Glauben in feinem Fortgang, den Glauben im Stand der 
Gnade, oder mit andern Worten das Wejen des Glaubens als folden 
oder vielmehr die Frucht, Folge und Wirfung des Glaubens befdreiben. 
Diefe Frage wird feit der Hübenerjchen Sezeifion auch hier und dort 
in unfern Rreijen ventiliert. 

Bunacdjt etlide Vorbemerfungen. Bum erjten. &3 ift, gelinde 
gefagt, reiner Unberftand, tenn man uns deshalb, daß wir den recht- 
fertigenden Glauben mit der Schrift, mit unferm Befenntnis, mit den 
rechtgläubigen Lehrbatern auch ein „Werf“ genannt haben, das ift, ein 
innerliches Werf, einen Willensaft, actus intellectus et voluntatis, des 
Synergismus oder Majorismus befhuldigt. Wir haben je und je deutz 
lich genug bezeugt, daß der Menfch bei der Entitehung des Glaubens, 
in der Befehrung jth) pure passive verhalte, daß der Glaube lediglich 
Gottes Gabe, Werk und Wirkung fet. Wir haben auch alletvege betont, 
daß der Glaube in relatione ad justificationem rein pafjid fet, als 
folder, al3 credere zur Rechtfertigung nichts mitwirfe, daß nicht der 
WH, fondern nur Objekt und Inhalt des Glaubens den Menjchen recht- 
fertige. Die Frage ift, wie man von der Art und Natur, bom Wejen 
des Glaubens reden folle, ob e8 recht geredet ift, wenn man den Glauben 
als eine innerlide Bewegung und Tätigfeit des Menfchen, als Be- 
wwegung, Tätigkeit feines Verftandes und bor allem feines Willens 
bejchreibt. 

Zum andern. &3 ift irreführend, wenn man gtvijden dem eriten 
und dem fpateren Glauben, dem Glauben in der erjtmaligen Recht- 
fertigung und dem Glauben im Stand der Rechtfertigung, einen Unter 
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fehied macht. Wo immer in der Schrift und in der Firclichen Literatur 
pon dem Glauben, durch den twir gerecht und felig werden, geredet 
wird, da ijt immer ein und dasfelbe Ding gemeint, ob nun fpegiell der 
Glaube nach feinem Anfang oder nach feinem Fortgang oder, was zus 
meift der Fall ijt, beides, der Glaube, dies characteristicum des Chri- 
ften, der jich bom Anfang bis zum Ende des Chriftenjtandes eritredt, 
der Glaube in genere, al8 Ganges ins Auge gefaßt wird. Cs mare 
ganz finnverioirrend, wenn unter demfelben Namen, ohne die geringite 
Andeutung im Tert der Rede, verfchiedene Dinge zu verjtehen waren. 
Entjtehung, Urfache und Urfprung des Glaubens, wie auch die Bez 
ziehung desfelben zum Redhfertigungsurteil Gottes, ijt in jedem Stadium 
de3 Glaubens immer diefelbe. Gott allein ift e3, der den Glauben 
wirkt und erhält. Gs ift nun und nimmer der Aft des Glaubens, auch 
nicht in der Sterbeitunde, fondern allein das Objeft des Glaubens, was 
dem fündigen Menfden ein gnädiges Urteil Gottes verfdafft. Und 
fo ijt eg auch dem Wefen nach ein und dasjelbe Ding, ein und derjelbe 
Glaube, der mit dem erjten Fünflein in der Befehrung anhebt und dann 
durch Gottes Gnade ftetig wäcdhit und zunimmt. Nicht nur in feinen 
erften Anfängen, fondern auch in feinem Fortgang ijt der rechtfertigende 
Glaube als folder bon dem, was vorhergeht, der Neue, und dem, was 
nachfolgt, bon der Frucht des Glaubens, von der Heiligung, Furdt, 
Liebe, Vertrauen, guten Werfen, jtreng zu jcheiden und zu unterfcheiden. 

Der rechtfertigende Glaube ijt feinem Wejen nach, pie die recht» 
glaubige Kirche immer ihn befchrieben hat, notitia, assensus, fiducia, 
und zwar Erfenntnis Chrijti, Zuftimmung zu dem Evangelium und 
deffen Berheigungen, Vertrauen auf Chriftum und Chrifti Verdienft, auf 
die Durch Chrijtum für alle Sünder hergeitellte, im Evangelium darge-z 
botene Gerechtigfeit. Dieje drei Stüde jind Bewegungen der Geele, 
Afte des Verjtandes und des Willens. C8 ijt aber auch gang recht ge= 
redet, wenn man den Glauben furgiveg al3 Hinnahme definiert, das ijt, 
als Hinnahme, Ergreifen der Gnade Gottes, des Verdienftes Chrifti, der 
Vergebung der Sünden, der Gerechtigkeit, die bor Gott gilt. Denn 
durch Erfennen, Zujtimmung, Vertrauen ergreifen wir eben die ge= 
nannten Objekte des Glaubens und eignen fie uns perfünlich zu. Der 
rechtfertigende Glaube ijt in jedem Stadium nuda apprehensio. Man 
nimmt da EChriftum für ji Hin und gibt ihm nichts. Doch ift died 
accipere jeinem Begriff und Wefen nach, wie unfer Befenntnis fich aus- 
drüct, ein velle et accipere oder ein velle accipere. Der Glaube, das 
Vertrauen, das Nehmen tft eine rezipierende Tatigfeit. Und diejes 
velle accipere wird, wenn man eS auch dem Wortlaut nach anerfennt, 
tatfächlich ganz entleert und entwertet, wenn man die mit den im Cinz 
gang genannten Ausdrücden bezeichneten motus et actus mentis et 
voluntatis von dem Wefen des Glaubens ausschließt. 

Wir wollen nun nochmals uns bergegeniwartigen, iwie die Heilige 
Schrift bom Glauben redet. Dies Material ijt fo reidhaltig, dak wir 
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es nit in einem Mrtifel erfchöpfen fünnen. &8 genügt, daß mir 
jolde Schriftftellen, in denen die fraglichen Ausdrücke und andere, verz 
ipandte Kedetvendungen vorfommen, näher befehen, um ung zu über- 
zeugen, Daß mit den legteren der Glaube jelbft, nicht eine Frucht des 
Glaubens, rejp. der Glaube auch in feinen erjten Anfängen bejchrieben 
twird, daß diefelben in den biblifchen Begriff von Glauben bineingehören. 
Wir berücjichtigen zugleich die Erflärung der betreffenden Schriftworte 
in unjerm Befenntnis und in den Schriften Iutherifcher Väter. 

Die gebrauchlicdjte biblifche Benennung für Glaube ijt, mie be- 
fannt, zlous, mioreerw. Cremer regijtriert die hier einjchlagenden Zahl- 
reihen Schriftitellen und faßt das Refultat feiner Unterfuhung in 
folgenden Sat gufammen: „Nach allem enthält der neuteftamentliche 
Begriff des Glaubens (mozsvew) drei Hauptmomente, welche fich gegen- 
feitig fordern, wenngleich je nach Umftänden dag eine oder andere 
bejonders herbortritt: überzeugungspolle Anerfennung der Heilsoffen= 
barung, jich hingebende Gemeinfdaft (Wnhangen) und Schließlich guver- 
jichtliches, feiner Sache geiwifjes Vertrauen auf den Gott des Heil oder 
auf Ehriftum.“ Das durcdhfchlagende Moment ijt hier das velle, der 
MWillensaft. Die Erfenntnis Chrijti, diefer motus intellectus, mird, 
wenn e3 bom Geijt getvirfte heilfame Erfenntnis ijt, alsbald zur An 
erfennung, Zuftimmung, daß der Menjch, um mit unferm BVefenntnis 
zu reden, zu der Verheipung des Evangeliums das Kamwort gibt, und 
die Zujtimmung fulminiert in dem zuverfichtlichen Vertrauen. Ya, Ver- 
trauen, fiducia ijt der eigentliche nervus rei. Go definiert Cremer die 
ziors furziveg auch fo: „Im ganzen fünnen wir wious al3 ein mit 
Überzeugung gehegtes Vertrauen faffen, welches den fich entgegen- 
ftellenden Widerfprüchen Troß bietet.” C8 genügt, daß wir in der 
folgenden Befprechung diefe Grundbedeutung bom Glauben jcharf ins 
Auge faffen und fefthalten und zufehen, mwelcherlei motus animi fich 
in der fidueia zufammenfaffen. Won andern Benennungen des Glauz 
ben3, die in den früheren Wrtifeln erörtert find, wie daß derjelbe in 
Schrift und Belenntnis öfter 3. ®. als Gehorfam, Gehorfam gegen 
Chriftum, gegen das Gpangelium bezeichnet und befchrieben twird, fehen 
topic daher hier ab. 

Der greife Patriarch Zafob unterbricht den Segen, den er über 
feine Söhne ausfpricht, nachdem Dan fein Teil empfangen hat, mit den 
Worten: mim mp yw. Gen. 49, 18. Das heißt: YCrr, id 
tvarte, harre auf dein Heil, ich fehne mich nach deinem Heil. Dazu 
bemerkt ein alter jüdifher Targum: „Doch nicht auf die Erlöfung 
Gideong, des Sohnes Yoas’, jehaut meine Seele; denn jte ift zeitlich; 
nieht auf die Erldfung Simfons, des Sohnes Manoahs, richtet fich 
mein Sehnen, denn fie ift vorübergehend, fondern auf die Erlöfung, 
die du durch dein etwiges Wort zu vollenden deinem Volfe, den Nach- 
fommen SSraels, verheißen haft. Wuf deine Grlöfung, Sehovah, auf 
die Erlöfung des Meffias, des Sohnes Davids... auf die Erlöfung 
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zielt mein Schauen und mein Sehnen; denn deine Erlöfung, Jehovah, 
ift eine ewige Erlöfung.“ „HErr, ich harre auf dein Heill” Das war 
ein zuverfichtliches Warten, Harren, mit welchem der fterbende Yatob 
die Erlöfung durch Chriftum, die er in feinem Spruch über Buda als 
Prophet feinen Söhnen verheigen hatte, auch für fich felbit in Wnfprud 
nahm. Das war Aneignung des Heils in Chrifto, apprehensio Christi. 
Das war echter Glaube, nicht erjt de3 Glaubens Frucht und Folge. 
„H&rr, ich harre auf dein Heil.” Mit diefen Worten rip Yafob feinen 
Bi von feinen Söhnen los und richtete ihn auf den Gott des Heils, 
auf den Mefftas, und gab vor Gott fund, wie fein Herz nach Chrifto, 
nach dem Heil Gottes, verlange und fich fehne. Und das war echter 
&laube. * Die Alten beitimmten die fiducia, dies Hauptmoment des 
Glaubens, näher noch dahin: fiducia in corde et voluntate. Das ijt 
Glaube, wenn des Herzens Wunfch, Begehren, Verlangen, Sehnen auf 
Ehriftum und fein Heil gerichtet ijt. Wer glaubt, fpricht in feinem 
Herzen: „SEfus, SEfus, nichts al3 SEjus foll mein Wunfdh fein und 
mein Biel.“ „Taufendmal geden? ich dein, mein Erlöfer, und begehre 
dich allein, mein Grlöfer.” „Allo ift auch mein Verlangen, Tiebiter 
Shu, nur nach dir; laß mich treufi an dir hangen, fchenfe dich zu 
eigen mir.” Der Ausdrud mp begegnet uns noch öfter in ähnlicher 
Verbindung wie Gen. 49, 18 im Alten Lettament. Go 3. B. aud 
Sef. 60, 9: MP? DIN % ‚2, Da twird die Befehrung der Heiden, bon 
welder der Zufammenhang handelt, alfo der Anfang des Glaubens, mit 
den Worten befchrieben: „Die Snfeln werden auf mich harren”, nach 
mir verlangen. Calob erflärt den Spruch des Propheten zutreffend: 
Insulae evangelio meo crediturae sunt. Demgemäß bezeichnet unfer 
Vefennints das erjte Finflein des Glaubens, das Gott durch das Cvanz 
gelium im Herzen angezündet hat, alS desiderium gratiae divinae, al3 
Sehnfucdt nach Gnade. Müller, Symb. B., ©. 591. 601. 

Mit dem Begriff Map ijt der andere, WIA, fuchen, nahe bertwandt. 
Sef. 55, 4—6 heißt e3: „Neiget eure Ohren her und fommt her zu 
mir; böret, fo wird eure Seele leben; denn ich will mit euch einen 
eigen Bund machen, namlich die gemwiffen Gnaden Davids. Giehe, 
ich habe ihn den Leuten gum Zeugen geftellt, zum Fürften und Gebieter 
den Volfern. Siehe, du wirft Heiden rufen, die du nicht fennft, und 
Heiden, die. dich nicht fennen, werden zu dir laufen, um des SErrn 
toillen, deines Gottes, und des Heiligen in SSrael, der dich preife. 
Sucet den HErrn — mim IT —, meil er zu finden ijt.” Hier wird 
die neuteftamentlide Gnabdengeit befchrieben. Chriftus, der HErr, 
Davids Sohn, ijt mitten in die Heidenmwelt hineingeftellt und ruft 
Die Heiden zu jich, und viele laufen zu ihm. Und nun ergeht die Auf- 
forderung an alle Heiden: Suchet den HEren, weil er zu finden ift. 
Suchet ihn, juchet wn auf, lauft zu ihm, damit ihr ihn findet und er 
euer eigen werde. Das ijt Aufforderung zur Annahme Chrifti und 
feines Heils, und dies ijt ja eben das eigentliche Wefen des Glaubens. 
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Calob bemerkt zu diefem Abjchnitt, injonderheit BV. 6: Vocantur gentes 
ad poenitentiam et ad fidem evangelii. Omnes homines invitat ad 
suscipiendum per fidem evangelium. Gr erflärt alfo das Suden, 
u, ganz richtig mit suscipere per fidem evangelium, „das Cbangez 
fium im Glauben aufnehmen“. Eine Parallelftelle ijt Sef. 11, 10: 
„Und wird gejchehen zu der Zeit, dah die Wurzel Ajai, die da ftehet 
gum Banier den Völkern, nach der werden die Heiden fragen“, VOR 
WAT DW. Luther fchreibt hierzu in feinen Scholien: Exaltatio signi 
commovet gentes, ut eum quaerant. Elevatur signum per praedica- 
tionem evangelii. Quaerere significat credere. Darin befteht alfo die 
Belehrung der Heiden, das ijt der Anfang ihres Glaubens, daß fie nah 
Ghrijto fragen, den Chrijtus juchen, der ihnen in der Predigt des Gvanz 
geliums bor Augen gejtellt wird. Bei der Erflarung von ef. 58, 11 
Sharakterijiert Luther die fides, das Wejen des Glaubens, in folgender 
Weile: Fides est viva cognitio, non tantum qua audio et narro, sed 
qua apprehendo, innitor et sector hanc cognitionem, quod intrat in 
cor, ut sperem et non dubitem ac acquiescam et confidam, quod 
Christus pro me passus sit. Luther ijt hiernad) Da sectari, „fuchen“, 
„eifrig juchen“, „verfolgen“, „eifrig wonach trachten”, gleichbedeutend 
mit apprehendere, „ergreifen“, und confidere, „vertrauen“. 

Der Ausdrud „juchen“, „Vergebung der Sinden juchen“ twird in 
unjerm Befenntnis in gleichem Sinn verwendet. Die Upologie zeigt am 
Grempel des buffertigen Weibes Luf. 7, 47. 50, welches die eigentliche 
Art, Das Wefen des Glauben? fei, und zwar gerade im Unterfchied von 
feinen Friichten, tvie bon der Liebe. „Nun ijt das der Glaube, welcher 
fich verläßt auf Gottes Barmberzigfeit und Wort, nicht auf eigene 
Werfe. Und meint jemand, daß der Glaube fich zugleich auf Gott 
und eigene Werfe verlaffen fünne, der verjteht gemwißlich nicht, mags 
Glaube fei. Denn das erfchrodene Gemiffen wird nicht zufrieden durch 
eigene Werfe, fondern muß nad Barmherzigkeit jchreien und läßt jich 
allein durch Gottes Wort tröften und aufrichten.“ „Die Frau fommt 
in der Quberficht zu Chrijto, daß fie wolle Vergebung der Sünde bei ifm 
erlangen; das heißt Chrijtum recht erfennen und ehren. Denn größere 
Ehre fann man Chrifto nicht tun. Denn das heißt Mejfiam oder Chri- 
ftum wahrlich erkennen, bei ihm fucken Vergebung der Sünde. Das- 
felbe bon Chrifto halten, alfo Chriftum erfennen und annehmen, das 
heißt recht an Chriftum glauben.“ „Aber den Gottesdienft der Frau, 
daß fie ihre Sünde erfennt und bei Chrijto Vergebung der Simde fucht, 
diefen Dienft lobt Chriftus.” M., ©. B., ©. 114. a, Vergebung der 
Sinde bei Chrifto erlangen wollen, Vergebung der Sünde bei Chrijto 
fuchen, fich auf Gottes Barmherzigkeit verlaffen, Chrijtum recht erfennen 
und annehmen, recht an Chriftum glauben, das tft alles ein und das- 
felbe Ding. Und gerade aud der Anfang des Glaubens, die Befehrung, 
befteht darin, daß das durch das Gejeb ermedte und erjchredte Ge- 
mwiffen nach Barmherzigkeit fegreit und bet Chrijto Vergebung der Sünde 
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judt. Diefer Glaube im Herzen erieijt jich dann, tie die Apologie an 
dem Beifpiel des Weibes tweiter darlegt, durch die Früchte, durd die 
Liebe und Werke der Liebe. 

Und nun follte man auch den Ausdrud „Vergebung der Sünden 
bei Ehrifto holen“ als Bezeichnung des Glaubens nicht beanjtanden. 
Damit ift ja nicht ausgefchloffen, daß die Vergebung der Sünden bon 
Chrifto erivorben und bereitet ift und im Evangelium uns dargeboten 
wird. Indem wir die im Changelium dargebotene Vergebung gläubig 
annehmen, holen wir fie für uns aus dem Evangelium heraus, eignen 
fie uns zu, um damit unfer Getviffen zu tröften. Luther jagt im 
Großen Katechismus: „Darum ijt alles in der Chrijtenheit dagu ge- 
ordnet, daß man da täglich Vergebung der Sünden dur Wort und 
Zeichen hole, unfer Gewiffen zu tröften und aufgurichten, folange mir 
hier leben.“ M., ©. B., ©. 458. Im lateinifchen Text ijt das „Holen“ 
mit auferre fwiedergegeben, ut quotidie meras condonationes aufe- 
ramus. Auferre beißt für fich hiniwegnehmen, dabontragen, erlangen. 
Nachden Luther in der Erflärung der fünften Bitte bemerft hat, daß 
Gott uns das Evangelium, darin eitel Vergebung ijt, gefchenft hat, 
fährt er fort: „Es ift aber darum zu tun, daß wir folche Vergebung 
erfennen und annehmen. Denn meil das Kleifh, darin wir täglich 
Yeben, derart ift, daß eS Gott nicht glaubt und traut... . und alfo den 
Trojt und Zuberjicht aus dem Cbangelio finfen läßt, jo ift ohne Unterz 
laß dvonnöten, daß man hierher laufe und Troft hole, das Getvijfen 
wieder aufguridten.” M., ©. B., ©. 478. „Zum Evangelium hinz 
laufen und da den Trojt der Vergebung holen“ ijt identijch mit der 
gewöhnlichen Nedemweife: „jolde Vergebung erfennen und annehmen“. 
Und das ift doch der Glaube felbft, nicht erjt eine Folge oder Frucht des 
Glaubens. Luther redet in beiden Stellen wohl von der täglichen 
Vergebung der Sinden. Aber die tägliche Vergebung ijt mefentlich 
dasjelbe wie die erftmalige Rechtfertigung, und fo ijt das Annehmen 
der Vergebung oder Glauben bier und dort wefentlich dasjelbe Ding 
und fann in beiden Fallen auch als ein Holen, Hinmwegnehmen, Davbonz 
tragen, Erlangen bezeichnet werden. 

SCfus jpridt: „Sch bin das Brot des Lebens. Wer zu mir 
fommt, den wird nicht Hungern; und wer an mich glaubt, den wird 
nimmermehr dürften“, Yoh. 6, 35. Hier find offenbar „zu REfu 
fommen“ und „an SECjum glauben“ ganz identifche Begriffe. Luther 
fehreibt: „Darum gibt er’3 ihnen allein zu verftehen, fpricht: ‚Wer 
an mich glaubt.‘ Das ijt eine gewaltige Stoffe, daß zu Chrifto fom- 
men fet, an Chrijtum glauben... Denn effen und fommen zu Chrifto; 
item, an ihn glauben, das ijt alles etnerlei.” Gelbftverftandlid ift eine 
innerliche, geiftliche Bewegung der Seele zu Chrifto hin gemeint, dak 
der Menfch, indem er glaubt, feine Sinne und Gedanken, Herz und 
Willen Chrijto gumendet, dem Heiland der Sünder. Luther: „Diejeg 
Kommen aber ijt nicht letblich, daß einer in den Himmel oder iiber die 
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Wolfen Klettern wollte. E3 gejdhieht auch das Kommen nicht mit Hän- 
den und Füßen, fondern das Herz fommt zu Gott durd den Glauben. 
Wenn du fein Wort hörft, und e8 dir gefällt, dak du dich daran hängit, 
Da geht das Herz zu ihm.“ Freilich gefchieht das Kommen oder Glauz 
ben nur jo, daß der Menfch bom Pater gezogen wird, Yoh. 6, 44. 
Luther: „Der fommt allein zu mir, und jonft niemand empfindet den 
Glauben, ohne welchen der Vater zu mir ziehet. Das Ziehen ift... 
ein freundlich Locen und Anfichziehen, wie fonft ein leutfeliger Mann 
die Leute an jich zieht, damit daß er freundlich und Leutfelig ijt, und 
jedermann gern zu ihm geht. Alfo lodt und bringt Gott die Menfchen 
auch jauberlich an ji, daß fie willig und gern um und bei ihm find.” 
St. Louifer Ausg. VII, 2235. 2247.2287. Durch das freundliche Locken 
des Evangeliums wird herzliches Zutrauen im Herzen ermwect, daß man 
fich getrojt Chrijto naht. Die Apologie bemerft zu Matt. 11, 28: 
„Ehriftus jagt: ‚Kommt zu mir alle, die ihr mühjelig und beladen 
feid, ich will euch erquiden.‘ Das find zwei Stücke. Die Laft oder die 
Biirde, da Chrijtus von redet, das ijt Der Yammer, das große Erfchrecden 
bor Gottes Zorn im Herzen. Zum andern das Kommen zu Chrifto; 
denn Kommen ijt nichts anders, denn glauben, daß um Chriftus’ willen 
ung Sünden vergeben werden.” M., ©. B., ©. 173. Go nennt die 
Apologie den Glauben auch ein accedere ad Deum. ©. 172. Gerade 
auch der Anfang des Glaubens ijt ein Kommen zu Chrifto. Wer erft 
Ehriito fern it, der fommt durd den Glauben zu Ehrifto. Der Apojtel 
Paulus erinnert Eph. 2, 11 ff. die Heidenchrijten, daß fie, die den 
Tejtamenten der Verheigung erjt fern und fremd waren, durch das 
Blut Chrijti, durch das Evangelium des Friedens nahe herzugefommen 
find. Wo die Propheten die Befehrung der Heiden mweisfagen, drücden 
fie jich öfter jo aus, daß die Heiden zum Lichte Zions fommen, dem 
HExrrn fic) gutwenden werden, 3389, WI. Bal. Pej. 60, 7 ff. Die 
neuteftamentliche Thora, daS Evangelium, wird in alle Lande ausgehen. 
Die Folge und Wirfung wird fein, daß die Heiden nach Bion mwallfahrten, 
ins Reich Gottes eingehen werden, Nef. 2. Das fortgefebte, tägliche 
Kommen, Hingugehen zu Chrijto, vgl. 1 Petr. 2, 4, wird dann im 
Unterfchied von dem erjten Kommen auch als Bleiben bei Chrijto be- 
zeichnet. Chriftus fpricht Joh. 15, 4: ,,Bletbet in mirl” „sn Ehriito 
bleiben” ijt auch fo viel als „glauben“. Luther: „Sehet gu, da ihr 
nur in mir bleibt durch den Glauben, wo ihr wollt die Neinigfeit be- 
halten und gute Früchte bringen, und nicht auf euer eigen Tun fallet, 
durch Vermeffenheit oder falfch Vertrauen, noch jonjt durch andere Anz 
fechtung euch bom Glauben Tafjet abwenden und reißen, damit ihe nicht 
beide, eure Reinigfett, fo ihr in mir habt, verlieret und die Fridhte ber- 
derbet und zunichte madhet.“ St. &. VIII, 506. indem mir glauben, 
anhaltend glauben, bleiben wir bei Chrifto, fo behalten wir die Reinig- 
feit, die wir in Chrifto haben, die Vergebung der Sünden, und die weitere 
Folge ift, daß wir gute Früchte bringen. Aus dem Glauben, der Ber- 
bindung mit Chrifto, fließen gute Werte. 
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Dur) den Glauben gehen, fommen wir zu Chrifto und hängen 
ung an ihn, bangen ihm an. Glauben heißt auch andangen. Dieje 
Bedeutung hat, wie Cremer richtig herborhebt, of miorsborres eis eué, 
„die an mich glauben“, 3. ®. Matth. 18, 6; Mark. 9, 42. Bn Rede- 
fpendungen wie of nemiorsvrdıss ait@ = uadmral uov, Soh. 8, 815; wavres 
zuorsboovow eis adtéy, Soh. 11, 48; ta Wapev wai aiotebowpéer 001, 
Soh. 6, 30, und in ähnlichen Stellen ijt, mie Cremer bemerft, muorevew, 
motevoa fo viel alS SEfu Singer, Anhänger werden. Chrijto an- 
bangen ift dasfelbe mie feinem Worte anhangen. Luther jchreibt 
Gt. 2., 516: „Ih weiß ja, ob ich an Chriftum glaube, das ijt, an 
feinem Worte, fo mir gepredigt wird, hange. ... Wo ich nun alfo 
in Chrijto bleibe.” Wn Chriftum glauben, feinem Worte anhangen, 
in Ehrifto bleiben, ijt einerlei Ding. Den Spruch Yoh. 6, 29: „Das 
ift Gottes Werk, daß ihr an den glaubet, den er gejandt hat“, erflart 
Luther: „Wir müffen unfer Herz an ihn hängen.“ St. %., 2214. 

Indem mir auf den Hauptbegriff von Glauben, zious, mıoredo, 
welcher den erörterten Ausdrüden zugrunde liegt, auf den Begriff „Ber= 
trauen“, „Zuderficht“, fiducia zurüdfommen, wollen wir uns gegen= 
mwärtig halten, daß eS feine cogitatio otiosa, fein bloßes Fühlen und 
Empfinden ift, fondern eine tiefinnerliche Bewegung der Seele, Aktivität 
des Willens, wenn wir auf Gottes Gnade und Barmberzigfeit, auf Chrifti 
Verdienjt, auf die Verheigung des Evangeliums unser Vertrauen, unfere 
Zuverficht jeben. Das ijt der rechte Glaube, daß wir, um mit unjerm 
Bekenntnis zu reden, in unjerm Herzen jchließen, daß Gott uns gnadig 
fei, M., ©. B., ©. 116, daß wir uns auf die gnädige Verheigung 
Gotte3 wagen, ©. 97, daß wir an der Bujage Gottes fejthalten, ©. 101, 
daß wir und an Chrijtum, den Mittler, halten, ©. 99, daß wir von 
Chrijto, dem Mittler, Gebrauch machen, Christo mediatore utimur, 
©. 89. 95. 97. 99. Wo Luther in feiner Hauspojtille, St. L., 228, 
den greifen Gimeon, der da3 SEfusfind in feine Arme nimmt, als 
Vorbild des Glaubens Hinftellt, fchreibt er: „Daran liegt’, daß mir 
unfere Augen auftun und das Kindlein anfehen, in unfere Arme nehmen, 
herzen, fiijjen, daß wir unfere Freude, Vertrauen und Herz auf ihn 
feben.” Der adäquatejte hebräiiche Ausdruck für woreder, „vertrauen“, 
ijt PONT, „Ich ftitben”, ,,fich feft worauf berlaffen”. Bon Abraham 
heißt es Gen. 15: Aina pox — „und das rechnete er ihm zur Gee 
rechtigfeit“. Ein verwandter Begriff ijt ofxodouetoIa, Eph. 2, 22; 
1 Petr. 2, 5: fitch worauf erbauen, gründen. Das ift der rechte Glaube, 
daß mir auf Chrijtum, auf fein Wort ung ftüßen, ftemmen, fteifen, 
uns auf diefen Fels gründen und erbauen. „Der Grund, da ich mich 
gründe, ijt Chriftus und fein Blut.“ Sa, der Glaube ift ein jehr 
energijder WillenSakt. Die mious it, tie Cremer in dem oben beige- 
brachten Zitat fih aupert, „ein mit Überzeugung gehegtes Vertrauen, 
welches den fich entgegenftellenden Widerfprüchen Troß bietet“. PBaulug 
zeigt Hom. 4, 18 ff. an dem Crempel Abrahams die eigenfte Art 
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und Natur, das Wejen des redhtfertigenden, feligmachenden Glaubens, 
Abraham wendete jeine Augen ab von feinem eigenen erjtorbenen Leib 
und der Erjtorbenheit des Mutterfchoßes der Sara, er zmweifelte nicht, 
ubermand die Zweifel, die der Hinblick auf feine und feines Weibes 
Untüctigfeit in ihm erregte, und richtete feinen Glaubensblid jtrac3 
und unberwandt auf die Verheißung Gottes. Wir follen an Abrahams 
Beijpiel lernen, tie der rechtfertigende, feligmadende Glaube eigentlich 
geartet ijt. Das ijt des Glaubens Art, daß man wider Hoffnung auf 
Hoffnung glaubt. Rom. 4, 18. Der rechte Glaube fieht von dem ab, 
mas bor Augen liegt, von der eigenen Perfon, von dem eigenen Wert 
und Unmert, bon den eigenen Werfen, von der eigenen Sündhaftigfeit 
und Verderbtheit und fieht allein auf Gottes Verheifung. Der rechte 
Glaube hört nicht auf die drohende, verfluchende Stimme des Gejeses, 
nicht auf die Unflagen des eigenen Geiwifjens, fondern hört und jtübt 
fich allein auf die Verheipung Gottes, die uns in Chrifto Heil, Gnade, 
Vergebung, Trojt, Frieden zufagt. Er geht gleihfam aus fich felbjt 
heraus und halt fich an das, was außer ihm ijt, was auger ihm emig 
feftiteht, daS Wort bon der Gnade, rapit nos, wie Luther jagt, e con- 
spectu nostro et ponit nos extra nos, ut non nitamur viribus, con- 
scientia, seu persona, seu operibus nostris, sed eo nitamur, quod est 
extra nos, hoe est, promissione et veritate Dei, quae fallere non potest. 
Bal. Ad Galatas, Erl. II, 161 ff. Der Glaube febt die VerheiBung der 
Gnade dem Born Gottes entgegen. Die Apologie fchreibt: Promis- 
sionem opponimus irae Dei. Müller, ©. 102. Luther bemerft zu 
Gen. 15, 6: „Lerne, daß du die Gerechtigfeit gufchreibeft . . . allein 
der Verheifung von Chrijto, welche der Glaube annimmt und damit 
er jich bor Gottes Gericht wider fein Getwijfen fchüßt und verteidigt.“ 
St. 2. I, 948. Und gu Gen. 22, 11: Fides conciliat contraria nec 
est otiosa qualitas, sed virtus ejus est mortem occidere, infernum 
damnare, esse peccato peceatum, diabolo diabolum, adeo ut mors non 
sit mors, etiamsi omnium sensus testetur adesse mortem. Wenn 
Sünde, Tod, Teufel uns fehrecfen, fo nehmen wir unfere Zuflucht zu 
Ehrifto, der Durch feinen Tod Sünde, Tod, Hölle überwunden hat. Glau-z 
ben heißt auch Zuflucht nehmen, non. Val. Pf. 2, 12. „Alfo, HErr 
Chrijt, mein’ Zuflucht ijt die Höhle deiner Wunden.“ Das alles gilt 
natürlich auch bon dem Glauben in feinen erjten Anfängen. Ihoredou, 
gläubig werden, heißt eben „Vertrauen faffen”. Der heidnijche Kerler- 
meifter in Philippi, der gum Tode erfchroden und gang verzmeifelt var, 
fich in fein Schwert ftürgen wollte, wurde bon Paulus aufgefordert, an 
den HErrn Chriftum zu glauben, auf ihn gu vertrauen, jo werde er 
gerettet werden, Act. 16, 31. Das hat er getan und ift gerettet worden. 
Bei dem allem dürfen wir allerdings nicht vergeffen, daß dtefer Glaube, 
Diefes unbedingte Butrauen zu Chrifto, zur Gnade Gottes, welches den 
Screen des Gewiffens Trog bietet, allein in der Kraft Gottes jteht. 

Indem wir Chriftum recht erfennen, dem Evangelium bon Ehrifto 
zuftimmen, auf Chriftum und fein Verdienft unfer Vertrauen, unfere 
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Zuverficht fegen, fajfen und ergreifen wir Chriftum, mie fdon oben 
bemerkt, eignen tir uns das Heil in Chrijto zu. Der Glaube tft 
apprehensio Christi. Das ift eine fchriftgemäße Bezeichnung des 
Glaubens. Aber wir müffen nun auch mit diefem Begriff vollen Ernjt 
machen. Chriftum ergreifen, das ift fein Dulden und Erleiden, jon- 
dern eine Tätigfeit unjers Willens. Chriftum, fein Wort, feine 
Gnade hinnehmen, ergreifen, das heißt Chriftum, die Verheißung der 
Gnade annehmen, aufnehmen, erfafien, fejthalten und ji zu eigen 
machen. Die entfprechenden Schriftausdrüde find Aaußavew und dézeoar. 
Aappévew heißt nicht nur befommen, empfangen, fondern aud) aftiv 
nehmen, aufnehmen, ergreifen, und mird gerade in Diejer Bedeutung 
auch bom Glauben, vom Glaubigiverden gebraudt. Das door dé Zlaßor 
adrov, Soh. 1, 12, hat Luther richtig wiedergegeben mit ,,tvie viele ihn 
aber aufnahmen“ — denen gab er Macht, Gottes Kinder zu werden. 
Den Sprud: „Aus feiner Fülle Haben mir alle genommen, Ziaßouer, 
Gnade um Gnade“, Yoh. 1, 16, erflart Luther zutreffend, indem er 
Chriftum mit einem Brunnen des Heils vergleicht, aus welchem mir 
fort und fort „Ichöpfen“, Heil, Gnade fchöpfen. St. &. VII, 1685. 
Das Verbum déyeoIae überjeßt Grimm, gerade in der Verbindung 
tov Adyor déyeoPar: pronis auribus excipio, amplector, meum facio, 
approbo, non respuo. Die Theffalonicher erinnert der Apoitel Paulus, 
Dak fie das Wort, das jie bon ihm überfommen, als Gottes Wort aufz 
genommen, anerfannt haben, ééfaode. 1 Thejj. 2, 13. Die Berdenfer 
haben das Zeugnis in der Apoftelgefchichte: eéEavto Tov Aoyov mera 
dons noodvuias. Met. 17, 11. Das tit gleichbedeutend mit éclorevoar, 
B. 12. Das heißt glauben, gläubig werden: das Wort bon Chrifto 
mit aller Freudigfeit, mit Begier und Verlangen, mit geneigtem Gemiüit 
aufnehmen. Qn der Apologie heißt e3: Fides est medium, quo bona 
illa apprehendimus, accipimus nobisque applicamus. Wt., ©. 612. 
Fides amplectitur, umfaßt, ergreift, beneficia. ©. 615. Aaußavew wie 
d£yeodaı heißt urjprünglicd manu sumere, apprehendere, mit der Sand 
ettoas erfaffen, ergreifen, an fich bringen; und das ift dann auf das 
geiftige Gebiet itbertragen. So wird uns von der Schrift felbjt durch 
diefe Wusdriicke das Bild bon der Hand nahegelegt. Bon alters her ijt 
in der Kirche der Glaube, der Glaube felbft als die Nehmehand be- 
zeichnet und bejchrieben worden, al3 das Norrelat des göttlichen Gebens 
und Darbietens, Luther: „Der wahre Glaube erfaßt mit ausgeredten 
Armen fröhlich den Sohn Gottes, der für ihn gegeben tft, und fpricht: 
Mein Geliebter gehört mir und ich ihm.” Bal. „Lehre und Wehre“ 1906, 
©. 102. Hollaz, ©. 1175: „Der Hand der Gnade, welche den Saab 
der Gerechtigkeit und des Heils darbietet, entfpreche die Hand des Glauz 
bens, welche den dargebotenen Schaß nimmt und ergreift” — appre- 
hendit et recipit. ebenjtreit, System. II, 478: „Das Ergreifen, 
apprehensio, melches dem Glauben gugefdrieben tvird, ift diejenige 
Handlung, nach welcher jemand etwas an fich bringt und ieht, ad se 
transfert ac trahit, und, damit es ihm nicht entfalle oder entriffen 
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werden fonne, gleichfam in der Hand verjdloffen fefthalt.” Das beißt 
ohne Bild: der Menfch erfaßt, ergreift innerlich, mit Herz und Willen, 
mit Verlangen die im Wort dargebotene Gerechtigkeit und Seligfeit, 
Chriftum, jeinen Erlöfer, der für ihn geftorben ift, bringt und zieht 
denjelben an jich, indem er jpricht: das ijt mein Heiland, und Hält 
feinen Heiland fejt. Das ijt wahrlich nicht erft Frucht und Folge, fon= 
dern das eigenjte Wefen des rechtfertigenden, feligmacdhenden Glaubens. 
Mit folder Bejchreibung des Glaubens als der Nehmehand wird nur 
recht deutlich und anjchaulich gemacht, tas apprehensio Christi ijt, a3 
Das heist, Chrijtum oder das Wort nehmen, ergreifen, Aaußavew, ö£ysodaı. 

Chrijtus fpricht Matth. 11, 12: „Bon den Tagen Sohannis an 
bis jebt leidet Das Himmelteich Gewalt, und die Gewalt brauchen, reißen 


es an ji” — 4 faoılsia tév odoarav fidletar, xai fractal doxdlovow 
adınv. Ahnlih Luf. 16, 16: ano tore 4% Baoılsia Tod Yeod evayyskilerau 
nai mas sis adımv Pidlerar — „bon dem an wird das Reich Gottes ge- 


predigt, und jeder dringt mit Gewalt hinein“, jeder, der Gewalt braucht, 
fommt hinein. Die Meinung ijt: Das Reich Gottes ift in und mit 
Ehrijto gefommen, das Reich Gottes mit feinen Gnadenfchäßen wird 
jebt durch das Cbhangelium verfündigt, dargeboten. Go gilt es jebt, 
in diefes Reich eingehen, dasjelbe in Befik nehmen oder mit andern 
Worten, an das Evangelium glauben. Diejes Eingehen ijt aber ein 
getwaltjames Eindringen, diefe Aneignung ein gemwaltfames Anfichreigen. 
Der Glaube braucht Getwalt, fofern er jich bon der eigenen Natur, bon 
den eigenen Werfen losteißt, fofern er den Schreden des WGetwiffens 
Troß bietet, dem Born Gottes den Mittler, Chrijtum, entgegenfebt. 
Gerade das Glaubigwerden, der Anfang des Glaubens wird hier be= 
fchrieben. © handelt fich darum, mie einer, der dem Reich Gottes fern 
ift, dasjelbe nicht hat, ins Reich) Gottes Hhineinfommt, desjelben teil- 
haftig wird. Freilich geht das Aıaleodaı dann durch das ganze Glauz 
bensleben hindurch. Calob bemerft zu Matth. 11, 12, daß Hier bom 
Reich der Gnade die Rede fet, in welches wir durch den Glauben hinein 
zugelangen juchen, ad quod fide aspiramus, non operibus, und zeigt 
dann, fwiefern dies mit Getwalt gefdehe, warum man das Reich der 
Gnade mit Gewalt an fich reigen miijfe. Chemniß fchreibt in der Cban- 
gelienharmonie, ©. 559 ff.: Fidem vero, qua cor ardenti desiderio et 
fiducia quaerit, apprehendit et sibi applicat promissionem gratiae in 
verbo evangelii propositam, Christus peculiari phrasi describit apud 
Matthaeum (11, 12), quae sententia etiam Luc. 16, 16 repetitur: 
Regnum coelorum vim patitur, et violenti rapiunt illud, seu, ut 
Lucas inquit, quivis vim facit in illud. Sensus autem simplicissime 
hic est: fidem justificantem non esse historicam tantum notitiam, 
non Epicuream persuasionem, non otiosam et frigidam cogitationem, 
sed ardentem cordis affectum, quod desiderat, quaerit, apprehendit 
et retinet regnum coelorum, quod in evangelio proponitur et offertur. 
Utitur autem his vocabulis fidlerar et Braotal doxalovow.... Hoc loco 
Christus ex professo describit, quam ardenti affectu fides esuriens et 
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sitiens justitiam feratur ad occupandum regnum coelorum.... Ex 
hac exemplorum collatione intelligi potest, Christum verbo ßıaleodaı 
voluisse describere naturam et proprietatem fidei justificantis, quod 
scilicet non sit otiosa notitia nec frigida cogitatio, sed ardentissimus 
cordis affectus, qui ferventi desiderio, lucta et conatu per omnia 
obstacula, gemitu, petitione et fiducia eo feratur, ut regnum coelorum, 
quod verbo offertur, ita quaerat, amplectatur et retinere cogitet, sicut 
illi, qui violentia aliquid invadere et occupare conantar, nullis labori- 
bus pareunt, nullis periculis absterrentur.... Vera igitur fides haec 
est, cujus objectum est regnum coelorum, et forma talis est, qualis 
verbo fıdleodaı describitur. Das heißt in wörtlicher liberfebung: „Den 
Glauben aber, da das Herz die im Wort des Evangeliums vorgelegte 
Verheipung der Gnade mit brennenden Verlangen und Vertrauen fucht, 
ergreift und fich zueignet, befchreibt Chriftus mit einer eigentümlichen 
Redetveife bei Matthäus (11, 12), wie denn dieje Genteng auch 
Ruf. 16, 16 miederholt wird: das Himmelreich leidet Gewalt, und, 
die Getvalt brauchen, reigen e3 an jich, oder wie Lufas jagt: jedermann 
dringt mit Gewalt in dasfelbe ein. Der Sinn aber ijt ganz einfach 
Diefer. Der rechtfertigende Glaube ijt nicht nur Hiitorifge Kenntniz, 
feine epifureifche Überzeugung, fein müßiger, falter Gedanke, jondern 
ein glühender Affeft de3 Herzens, welches das im Epangelium borgez 
haltene und dargebotene Himmelreich begehrt, fucht, ergreift und feft- 
halt. Er gebraucht aber: dieje Ausdrüde: Prdlerar et Pıaorai dond- 
Covow.... An diefem Ort befchreibt Chriftus ausdriiclich, mit welch 
brennendem Affeft der Glaube, der nach Gerechtigkeit Hungert und 
Diirftet, Sich Darauf ftürgt, das Himmelreich in Vejik zu nehmen. . 

Durch Vergleihung diefer Veifpiele fann man erfennen, daß Chriftus 
mit dem Wort Pıaleodaı die Natur und Cigentiimlichfeit des rechtz 
fertigenden Glaubens habe befchreiben twollen, daß derfelbe nicht eine 
müßige Kenntnis noch ein falter Gedanfe fei, fondern der brünftigfte 
Weft des Herzens, der da mit glühendem Verlangen, mit Kampf und 
Wnjtrengung durch alle Hindernifje hindurch, mit Seufzen, Bitten und 
Zuderjicht jich darauf ftürgt, daß er das Himmelreich, welches im Wort 
dargeboten wird, jo fuche, ergreife und fejtzuhalten gedenfe, ivie Ddie- 
jenigen, melde mit Gewalt in ettvas eindringen, etivas in Beltz zu 
nehmen bverjuchen, feine Mühe fcheuen, durch feine Gefahren fich ab- 
Ichreden lafjen.... Das ift alfo der rechte Glaube, deffen Objekt das 
Himmelreich ijt, deffen Wejen ein folches ijt, wie e3 duch das Wort 
Bıadsodaı bejchrieben wird.“ Ya gewif, mit dem von Chrifto felbft ge- 
wählten Ausdrud Bralesdar, wie ihn Chemniß bier näher erflärt, wird, 
wie Chemniß Herborhebt, der rechtfertigende Glaube, nach feinem An= 
fang und Sortgang (apprehendere et retinere), die Natur und Gigen- 
timlichfeit des Glaubens, wird das Wefen bes Glaubens ex professo 
bejehrieben. Man beachte noch die Randglofje Luthers zu Matth. 11, 12: 
„Die Gewiffen, wenn fie das Evangelium hören, dringen fie hinzu, 
daß ihnen niemand wehren fann.“ Ir feinen Annotationes in aliquot 
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capita Matthaei, St. . VII, 123. 124, hebt Luther hervor, dak @hriz 
ftus Matth. 11, 12. 13 die Frucht des Worts rühme, und nennt als 
Frucht des Worts, des Predigtamts folde Leute, die dem Himmelreid 
Gewalt tun, e3 gu fich reißen, die felig werden twollen, die bon ihrem 
Getvifjen getrieben werden, daß fie nach Vergebung der Sünden ängit- 
lich feufgen oder mit einem Wort: die Gläubigen. Auch) hier ijt ihm 
Bıaleodaı jo biel vie glauben, und er betont, dak das fidleoIa, der 
Glaube, vom Wort gewirkt wird. 

Duenjtedt definiert IV, 284 die fiducia, diefes Hauptmoment de3 
rechtfertigenden, feligmadenden Glaubens, folgendermaßen: Haec ap- 
prehensio est voluntatis et practica, quae totius cordis et voluntatis 
in merito Christi recumbentiam involvit notatque desiderium et 
accessum ad Christum ejusque meriti applicationem fiducialem, et 
haec proprie est fiducia. Oder fiirzer: Fiducia est eredendo in Chri- 
stum ire, credendo ei adhaerere. Ühnliche Definitionen finden fih aud 
bei andern lutherifchen Dogmatifern. Wenn man folche Begriffe mie 
desiderium, „Sehnfucht, Verlangen nach Chrijto”, accessus ad Chri- 
stum, „au Chrijto hingutreten”, in Christum ire, „in Chriftum binein= 
gehen“, Christo adhaerere, „Chrijto anhangen” und ähnliche bon dem 
Begriff und dem Wefen der fiducia ausichließt, fo bleibt von der fiducia 
nichts übrig, jo wird die fiducia zu einer nichtöfagenden Phrafe. 

Wir reden bon dem rechtfertigenden, jeligmadjenden Glauben, twie 
die Schrift davon redet, tuie die rechtgläubige Kirche je und je dabon 
geredet hat. Der Glaube ijt feinem Wefen nach Vertrauen, eine ge= 
toiffe Buberjicht. Oder, indem man diefen Begriff auseinanderfaltet: 
der Glaube tit ein zuberfichtlicdeg Harren, Warten, Sidfehnen, ein anz 
gelegentliches Euden, Verlangen, Begehren, ein getroftes Gehen, Romz 
men, Hingutreten, ein Anhangen, ein fejtes Sihftügen, Bauen, Gründen, 
eine gelviffe Hoffnung, Hoffnung wider Hoffen, die BZmeifel, Angit, 
Furt, Schreden überwindet, ein freudiges CErfajfen, Ergreifen, Neh- 
men, Hinnehmen, Annehmen, Aufnehmen, Anjichziehen, Anfichreigen, 
Das Objekt ijt da durchiweg das im Evangelium dargebotene Heil 
Gottes in Chrifto. Die mit den genannten YAusdrüden bezeichneten 
motus animi, motus cordis et voluntatis find nicht3 anderes als fubz 
jeftive Aneignung des Heils. Und das ift eben der Glaube. Wenn 
man das, was zur Aneignung des Heil gehört, als Folge, Frucht, 
Wirfung des Glaubens hinftellt, das ijt, als Werk des Gejebes, als 
Erfüllung des Gehorfams gegen die erfte Tafel des Gefebes, jo it das 
eine arge Vermifchung von Gefeb und Evangelium. Das Korrelat der 
Verheigung des Evangeliums ijt der Glaube. Und wer num im Glauz 
ben das im Gpangelium verheißene Heil fich zugeeignet hat, Gottes 
Gabe hingenommen hat, der gibt dann auch — das ift die Frucht und 
Folge des Glaubens — Gott, mas Gott gebührt, den jchuldigen Ge- 
horjam nach den heiligen zehn Geboten, Liebe gu Gott und zu den 
Menfchen. 6. St. 
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(Fortfegung.) 

Die Yutherifche Kirche lehrt auf Grund der Schrift nicht nur, daß 
ir allein aus Gnaden jelig werden, nicht nur, daß diefe Gnade uns 
durch Chrijtum erworben tft, nicht nur, daß wir diefe Gnade allein durch 
den Glauben uns zueignen fönnen, fondern auch dies: daß Gott be- 
ftimmte Mittel verordnet hat, in welche er diefe Gnade hineingelegt hat 
und durch welche er fie uns gibt. Dieje Mittel find die fogenannten 
Gnadenmittel, Wort und Gaframent. Qn diefen Mitteln jteckt die 
Gnade, die Gott von Gmigfeit her gegen uns arme Sünder in feinem 
Herzen trägt, die ung Chriftus erworben hat; fie find die Hände, mit 
denen Gott uns die Gnade darreicht, auf daß er alles in allen fei, und 
nichts fet, deffen wir uns rühmen fünnten. Dazu gehört auch Die 
Abjolution, die ja nichts anderes als eine fummariihe Jufammenfaljung 
de3 Gpangeliums ijt. Daher befennt unjere Kirche in den Schmalz 
faldifchen Artifeln: „In diefem Stüd, fo das außerliche Wort betreffen, 
ift feft darauf zu bleiben, daß Gott niemand feinen Geift oder Gnade 
gibt ohne durch und mit dem vorhergehenden außerliden Wort. . . . 
Darum follen und müffen wir darauf beharren, daß Gott nicht mill mit 
uns Menjchen handeln denn durch fein auperlich Wort und Saframent. 
Alles aber, was ohne jolh Wort und Saframent bom Geijt gerühmt 
wird, das ift Der Teufel.” Desgleichen heißt eg in der Apologie: „Nun 
fann man mit Gott nicht Handeln, fo läßt fih Gott nicht erfennen, 
fuchen noch faffen denn allein im Wort und durchs Wort, wie Paulus 
fagt: ‚Das Evangelium ift eine Kraft Gottes allen, die daran glauben‘ “, 
und in der Konfordienformel: „Solche Gerechtigkeit wird durchs Coanz 
gelium und in den Gaframenten von dem Heiligen Geift uns vorgez 
tragen (offertur) und durch den Glauben appliziert, zugeeignet und 
angenommen.“ Der lutherijchen Kirche find alfo Wort und Saframent 
tpirflihe Gnadenmittel, Mittel, in welchen und durch welche Gott ung 
feine Gnade darreicht, Fräftig anbietet und fehenft. Wort und Safra- 
ment jind ihr die mit Gnade gefüllten Gebehände Gottes, die er bom 
Himmel herab dem Menfchen entgegenftrect, die Kanäle, durch welche 
fich das frifche Wafer der Gnade Gottes in den Mund des Glaubens 
ergießt. Das äußerliche Wort ijt nach lutherifder Lehre feine Leere, 
fraftlofe Ankündigung, daß Gott unter gemwiffen Umjtänden und Bez 
dingungen an dem Menfchen ettvas tun twolle, jondern die gewiffe Buz 
fage, daß er bereits alles, alles, twas gu meiner Geligfeit nötig it, 
getan hat. Das Wort ijt gleichfam der Naufbrief mit dem Siegel der 
Saframente, durch den mir der Himmel als mein Eigentum guge- 
fehrieben ijt. Und zugleich wirft Gott durch die äußerliche Predigt in 
mir den Glauben, jo daß ich mim auch, was mir jdon längit gehört, 
annehme und mich deffen freue und tröfte. Desgleichen find die Safraz 
mente nach unferer Lehre, die jich auf Gottes Hares Wort gründet, 
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‘twirffame Gnadenmittel, „worinnen durch gemiffe auperliche Mittel 
himmlifche Dinge ausgefpendet werden, dadurd Gott die Gnadenver- 
heißung des Evangeliums den Menfden anbeut, zueignet und berz 
fiegelt“. Die Taufe ijt das Bad der Wiedergeburt, dag heißt, ein 
Bad, durch das die Wiedergeburt gewirkt wird. Sie wirft Ver- 
gebung der Sünden, fie erlöft bom Tod und Teufel, fie gibt die 
ewige Geligfeit. Und das heilige Abendmahl ijt der wahre Leib und 
das wahre Blut Chrijti; in, mit und unter dem gefegneten Brot und 
Wein empfangen wir wirklich und wahrhaftig den wahren Leib und 
das wahre Blut des HErrn, das Löfegeld, das er auf Golgatha für 
unjere Sünden bezahlt hat. 

Bon diejer Iutherifch-biblifchen Lehre von den Gnadenmitteln ift 
die reformierte Lehre prinzipiell verjchieden, das heißt, die falfche Lehre 
der reformierten Kirche ijt in ihrer Grunmdrichtung bedingt. Die befannte 
reformierte Lehre bom Abendmahl — um ein beftimmtes Beifpiel anz 
zuführen — ijt nicht ein weiterer Unterfchied zwischen der reformierten 
und der futherifchen Kirche neben andern Unterfchieden, fondern nur ein 
Zehrpunft neben vielen andern, in dem die falfche Grundrichtung der 
reformierten Kirche zutage tritt. Die reformierte Kirche fann gar nicht, 
felbft wenn fie dies wollte, ihre Lehre bom Abendmahl wirklich aufgeben 
und die futherifhe Lehre annehmen, ohne zugleich ihre ganze Grund» 
richtung zu ändern, refp. ihr ganzes dualiftifches Lehrfyjtem gu ver=- 
foerfen. Dies erfannte Luther, und darum fchleuderte er auf dem 
Kolloquium zu Marburg den Reformierten die Worte entgegen: „hr 
habt einen andern Geijt!” Das wird auch reformierterfeit3 zugegeben. 
Hagenbach jchreibt: „An dem Wörtchen ‚ift‘ oder ‚bedeutet‘ hing fret- 
lich der Streit fihtbar. Das ijt aber nur die äußere Handhabe, an 
welcher wir die beiden verjchiedenen theologischen Denfmweifen der ftret- 
tenden Parteien anfafjen fonnen, die außerfte Spibe, worin fie aus- 
laufen.“ (Kicchengefch. 3, 282.) Der reformierten Kirche gilt es nun 
einmal al ausgemacdhte Wahrheit, daß Göttliches und Menfchliches, 
Himmlifches und Sedifhes nun und nimmer bereinigt fein fonnen. 
Demzufolge findet in Chrifto feine mirfliche Vereinigung der beiden 
Naturen zu einer Perjon ftatt; demzufolge ijt das gefchriebene und 
gepredigte Wort ohne Geift und Leben; demzufolge tft die Abjolution 
ein papiftifches Menjchenfündlein, und Taufe und Abendmahl find nur 
fymbolifde Handlungen und Sinnbilder einer abmwejenden Gnade. 

Zaffen wir nun auch über diefen Punft reformierte Theologen 
und Sefenntnisfdriften gu Worte fommen. 

Qwingli jchreibt: „Das Wort, das gehört wird, ijt feinestvegs 
das Wort, durch tvelches tir glauben; denn wenn das gehörte oder das 
gelefene Wort gläubig machen fünnte, fo würden mir alle gläubig fein. 
Das Glaubenswort haftet im Geift der Gläubigen; es jelbjt wird bon 
niemand gerichtet, fondern bon ihm mird dag äußere Wort ge- 
ridmtet.” Was Bwingli alles veritanden haben toill, wenn er bom 


544 Der „andere Geift“ der reformierten Kirche. 


„Wort“ oder bom „Evangelium“ redet, mag uns Hagenbach jagen; er 
fchreibt: ,2wingli faßte das Evangelium großartig auf nach dem Geift, 
nicht nach dem Buchftaben. — Nicht allein, mas Matthäus, Markus, 
Lufas und Sohannes gejdrieben haben, fondern alles, was von Gott 
dem Menfchen je ijt fundgetan, was fie des Willens Gottes berge- 
toiffert hat. — Cr geht bei feinem Begriff vom Wort Gottes nicht jofort 
bom gefchriebenen Wort aus, als dem erjten, fondern ihm tft das Wort 
das Iebendige Schöpfertwort Gottes, durch das alle Dinge gemacht find. 
Aber nun zeigt er weiter an der heiligen Gefchichte der Bibel, wie eben 
da Gottes Wort (Offenbarung) an die Menfchen gelangt ift. Die 
Summe aller Offenbarung tft ihm Chrijtus. Wie trefflich weiß Siwinglt 
deffen mwelthiitorifche Bedeutung ins Licht zu ftellen! ‚Wer it‘, fo fragt 
er, ‚je größer in der Welt geivorden als Chriftus? AWlerander und 
Cafar find groß gemefen, und doch haben fie den Weltfreis faum zur 
Hälfte unter fich gehabt. Zu Ehrilto aber find jie gefommen bom Aurf- 
gang und bom Niedergang der Sonne, die an ihn geglaubt haben. Qa, 
Die ganze meite Welt hat an ihn geglaubt und ihn als den Sohn des 
Höchiten erfannt und ihn gepriefen, und jein Reich ift ohne Ende.‘ “ 
Unter dem Wort veriteht alfo Bivingli im Grunde etwas, was in 
Gott ift und was er auf verfdiedene Weife offenbart. Das ge= 
fehriebene Wort ijt ihm nur eine DOffenbarungsmweife des Wortes, und 
zivar eine fehr unjichere. Biel ficherer ift das Wort, das unmittelbar im 
Herzen des Menfchen ijt; denn: „Was die innere Stimme fpricht, das 
taufcht die boffende Geele nicht.” (Schiller.) — Biweite Helvetifche 
Konfeffion: „Auch glauben wir nicht, daß die auerliche Predigt als 
unnüß erfdeint, weil der Unterricht der wahren Religion abhängt 
bon der innerliden Erleuhtung Dde3,Beitea... ae 
Denn obgleich niemand zu Chrijto fommt, er werde denn vom himme 
fifhen Vater gezogen und innerlich erleuchtet, fo twifjen wir dod, daß 
Gott allerdings fein Wort aud Außerlih gepredigt haben 
twill... . Diefe Predigt wird bom Apostel Geijt und Amt des Geiftes 
genannt, darum daß fie wirffam und lebendig wird durch den Glauben 
in den Ohren, ja Herzen der Menjchen, die da glauben durch den erz 
leuchtenden eilt... .. Laßt uns glauben, daß Gott in feinem Wort 
uns Außerlich Iehre durch die Diener, innerlich aber die Herzen feiner 
Ausermwählten zum Glauben bewege Dur den Heiligen 
Geift.... Wir jehen, daß bei allen Völfern die äußerliche Predigt 
der Apoftel und Cvangelijten oder Bifchöfe dem Glauben borangegangen 
fet, welchen wir doch allein dem Heiligen Geift gu verdanken haben.“ 
(Günther, Symb., ©. 191.) — Hfolampad: „Die Worte der Schrift 
haben die Kraft und Macht nicht, beizubringen, was fie andeuten, 
eS märe denn, daß mir daraus wollten eine magiam maden; da3 
menfhlide Herz hat innerlid die Kraft der Worte... 
Den Außerlihen Worten, als Elementen, ijt nicht mehr verliehen, denn 
au bedeuten die innerlichen Worte, die borher im Herzen der Men- 
fehen find.“ 
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Bei diefer Stellung der reformierten Kirche zum Wort der Schrift, 
das nach Pauli Zeugnis eine „Kraft Gottes ift, die da jelig machet alle, 
die daran glauben“, ijt e3 gar nicht anders zu erwarten, als daß jie die 
Abjohution feitens eines Prediger gänzlich veriwirft. Dak ein Prez 
diger für feine Perfon die Macht nicht hat, Sünde au bergeben, liegt 
auf der Hand. Und da nun nad reformierter Anfchauung auch das 
Wort, das ein Prediger des Evangeliums führt, eine leere Hülfe ift, ein 
Wort, „das die Macht und die Kraft nicht Hat, beizubringen, was e3 
bedeutet“, fo muß e3 bom reformierten Standpunft aus als eine 
lächerliche, ja gotteslajterlide Farce erjcheinen, wenn ein Tutherifcher 
Prediger zu jeinen Beichtfindern jagt: „Auf foleh euer Bekenntnis 
bergebe ih euh . . . anjtatt und auf Befehl meines SErrn JGfu 
Ghrijtt alle eure Sünden“ 2c. „Rrivol erfcheint“, fehreibt 2wingli, 
„Daher dies alles: Ich abfolviere dick, und: SH mache dich gewif, 
daß dir deine Sünden vergeben find. Gott läßt allein die Sünde nach 
durch SEejum Chriftum, feinen Sohn. Welcher folches der Kreatur 
augibt, zeucht Gott jeine Ehre ab und gibt fie dem, der nicht Gott ift. 
E3 it dies darum eine wahre Abgötterei.” Gn ganz gleihdem Sinn 
{prechen jich die reformierten Befenntnisfchriften aus, jelbit das “Book 
of Common Prayer”, daS doch bon manchem fchier für ein lutherifches 
Buch angejehen wird.) An gang demjelben Sinn wie Biwingli fpricht 
jich Der in mancher Beziehung jo trefflide Spurgeon über die Abfo- 
ution aus. Gr fchreibt in feiner Predigt über Luf. 18, 13: “Absolution 
from the lips of man, I do believe, is little short of blasphemy. There 
is in the Prayer-Book of the Church of England an absolution which 
I should think must be almost a verbatim extract from the Romish 
missal. I do not hesitate to say that there was never anything more 
blasphemous printed in Holywell Street than the absolution that is 
to be pronounced by a clergyman over a dying man; and it is 
positively frightful to think that any persons calling themselves 
Christians should rest easy in a church until they have done their 
utmost to get that most excellent book thoroughly reformed and 
revised, and to get the popery purged out of it.” An einer andern 
Stelle fehreibt derfelbe: “Sirs, let us say the truth; however much 
yonder priest may pretend at his parishioner’s bedside to forgive sin, 
the man’s sins are not forgiven; and the troubled conscience of the 
sinner often bears witness to the fact, as the Day of Judgment and 
the fearful hell of sinners must also bear witness. And what think 
you, sirs, must be the curse that fills the mouth of the damned souls, 


1) Die Abfolutionsformeln im “Book of Common Prayer” find jo gefaßt, 
daß feine wirkliche Vergebung der Sünden ausgefproden, fondern nur die Anzeige 
gemacht wird, Da Gott und wem Gott vergibt, oder der Wunfch ausgefprocden, 
daß er vergeben wolle. Dazu fommt, daß die Epiffopalen die Wirkfamfeit der 
 Abfolution nicht auf die Kraft des Wortes, fondern auf die Kraft ihres Amtes, 
auf die apoftolifhe Sufzeffion, gründen. 

35 
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when in another world they meet the priest who absolved them with 
this sham absolution? With what reproaches will such deceived 
ones meet the priest who sent them down to perdition with a lie in 
their right hands!” 

Was nun die reformierte Lehre bon der Taufe und bom Wbendz 
mabl betrifft, fo ift diefe fo allgemein befannt, daß es nicht nötig ijt, 
fie darzulegen oder durch reformierte Zeugniffe eben als reformierte 
Lehre zu beftatigen. Nur eine Stelle aus Swinglis Glaubensbefenntnis 
fei erwähnt, da fie fo recht deutlich die reformierte Anjfchauungsmeife 
zum Wusdruc bringt. BZmwingli jehreibt: „Sch glaube, ja ich mei, daß 
alle Saframente, meit entfernt, die Gnade zu erteilen, diefelbe nicht 
einmal hergubringen oder verivalten. Denn ivie die Gnade bom gött- 
Yichen Geift fommt und gegeben wird, jo gelangt jenes Gejchenf allein 
an den Geift. Dem Geijt aber ijt fein Führer oder Fahrzeug 
nötig, denn er felbft ijt die Kraft und der Träger, bon welchen alles 
getragen fwird, Der nicht nötig Hat, getragen zu werden. Wir haben 
auch nie in der Schrift gelefen, daß jinnliche Dinge, dergleichen die 
Gaframente find, den Getft mit jich bringen, fondern wenn jinnliche 
Dinge ja mit dem Geift gebracht worden find, dann war es der Geift, 
welcher brachte, nicht die finnliden Dinge. ... Nicht wird daher durch 
diefe Cintauchung, nicht durch diefen Trunk, nicht durch diefe Shing die 
Gnade des Geiftes hergugebracht; denn wäre dem fo, Dann wiikte man 
fchon, wie, too, worin und wohin der Geift gebracht würde; denn wenn 
an die Gaframente die Gegenwart und Wirffamfeit der Gnade ge- 
bunden ift, jo toirfen fie, wohin fie gebracht werden; mo fie nicht anz 
gewandt werden, veriwelft alles. Hieraus wird dies gejchlofjen (mas 
ih im Bunft der Saframente gern und twilligq zugebe), daß die Gafraz 
mente gegeben werden zu einem öffentlichen Zeugnis derjenigen Gnade, ı 
welche jeder einzelne vorher hat. Die Kirche nimmt daher durch 
die Taufe denjenigen öffentlich auf, der vorher durch die Gnade aufs 
genommen ijt. Die Taufe bringt daher die Gnade nicht, fondern bez 
zeugt der Kirche, daß dem Gnade geworden fei, dem fie erteilt wird. 
Sch glaube daher, dak das Saframent das geihen einer heiligen 
Gade, das ijt, der gejhehenen Gnade, fei.”2) Und damit 


2) Mit welch geiftlofen Spöttereien Ziwingli gegen die lutherifche Lehre dom 
Abendmahl ftritt, dafitr ein Beifpiel. In einer Predigt jagte er: „Wenn Chriftus 
fagt, daß auch die mit ihm feien in feiner Herrlichkeit, die ihm der Vater gegeben 
hat, jo müßten fie alle auch mit ihm im Brot fein, und fo müßte aud der 
lang Chriftoffel fim nah gammen fhmuden in fo ftlein 
Brot” Dies Gefhwäg nennt Hagenbac) eine gewaltige Predigt. — Eine 
Streitfdhrift gegen Luther, betitelt: „Klare Unterrichtung vom Nacdhtmahl Chrifti 
um der Ginfältigen toillen, damit fie mit niemandes Spibfindigfeiten hinter: 
gangen werden“, fchließt mit folgendem tieffinnigen poetifchen Erguß: „Sag’ mir 
an, ob du’3 weißt, Daf Vater, Sun und Geift, Fleifch und Blut, Brot und Wyn 
allefamt ein Gott mög’ fyn? (Hagenb. 3, 292 ff.) 


Der „andere Geift” der reformierten Kirche. 547 


man jteht, dak jich die reformierte Kirche in ihrer falfden Grundridtung 
felbjt in ihren edeliten Männern bis auf den heutigen Tag treu ge= 
blieben ijt, fet nod) ein Ausfpruch Spurgeons über die Taufe angeführt. 
Er jagt: “Baptism is an admirable ordinance of God in which the 
believer holds fellowship with Christ in his death. It is a symbol; it 
is nothing more. Tens of thousands and millions have been baptized 
and have died in their sins.” Nicht nur der Wusfpruch felbit, fondern 
auch der Grund, den Spurgeon gegen die Kraft der Taufe anführt, ift 
harakterijtiich. Weil jchon Taufende getauft worden und troßdem in 
ihren Sünden gejtorben find, darum foll die Taufe feine Kraft Haben, 
Vergebung der Sünden zu wirfen. Das ijt genau derfelbe Grund, den 
Zwingli gegen die Kraft des Wortes geltend macht, wenn er fagt: 
„Wenn das gelejene oder das gehörte Wort glaubig machen fönnte, fo 
mürden fir alle gläubig fein.” Weil dies, will Bmingli jagen, nicht der 
wall ijt, fo folgt, dat das Wort feine Kraft hat, einen Menjchen glaubig 
gu maden. Gilt dies Argument, dann gilt auch der Schluß: Wären 
wir alle wirflich und wahrhaftig erlöft, jo müßten wir auch alle jelig 
werden; da aber nicht alle Menfchen jelig werden, fo folgt, Dak fie nicht 
alle erlöjt find. Und darauf läuft denn auch jelbft bei einem Spurgeon 
Die Gacge hinaus. “They believe,” jagt er, “that Judas was atoned for 
just as much as Peter; they believe that the damned in hell were as 
much an object of Jesus Christ’s satisfaction as the saved in heaven; 
and though they do not say it in proper words, yet they must mean it, 
for it is a fair inference, that in the case of multitudes Christ died in 
vain, for He died for them all, they say; and yet so ineffectual was His 
dying for them that, though He died for them, they are damned after- 
ward. Now such an atonement I despise... I reject it.” 

Gemäß diefer Stellung zu den Saframenten vertverfen die allerz 
meiften reformierten Geften die Hindertaufe, und alle find darin einig, 
daß eine bon einem Laien oder gar bon einer FrauenSperfon bollgogene 
Taufe ungültig fet. Calvin jchreibt: „Won der durch Weiber voll» 
zogenen Taufe urteilen wir, daß e3 eine haarjträubende Frechheit tft, daß 
fih eine Frauensperfon gegen das Naturgefeß Hier einmijcht, und 
aiveifle feinen Augenblid, daß eine folche Schandtat jicher nicht angu- 
erfennen ijt... . Den Hebammen (nämlich im Fall der Not) das 
Taufen zu geftatten, ijt eine gottlofe und fchandbare Gntheiligung.” 
Den Reformierten ift eben die Taufe eine bloße Aufnahmezeremonie in 
die Außerliche Gemeinjhaft der Chrijten, und eine jolche fann freiz 
lic} nur bon einem bon der Kirche dazu Beauftragten legitim boll- 
zogen werden. 

Auch in diefem Lehrftüd treten uns alfo die arafterijtijden 
Merkmale der reformierten Grumdricätung deutlich entgegen. Wer 
einigen wir fie zu einem vollftändigen Bild! — Es ift ein Hang, eine 
wilde Leidenfhaft der natürlichen Vernunft, in göttlichen Dingen zu 
fpefulieren. Gleichfam ein ungebrochenes Ejelsfüllen, ijt ihre nichts fo 


548 Der „andere Geift“ der reformierten Kirche. 


lajtig, al3 an dem Baum des Wortes Gottes einherzumandeln. Sie berz 
fchmäht e8, das, mas Gott in feinem Wort über fein Wefen und jeinen 
Willen geoffenbart hat, mit Dank anzunehmen; fie berfchmäht es, 
fremde Kinder anzunehmen; fie mill fich durch die Spefulation felbit 
befruchten und fo felbjt gebären. Sie behauptet fühn, daß in ihr alle 
Gedanken befchloffen liegen und durch Nachdenken herborgezeugt werden 
fonnen. Sich bon Gott fagen zu laffen, wie er ift, und wie wir mit 
ihm berfohnt und vereinigt werden fonnen, jeheint ihr gar zu jchüler- 
haft zu fein. Hat Gott fich herabgelajfen, hat er jich in feinem Wort 
geoffenbart, dann ift e3 ja mit dem Spefulieren aus, dann jind feine 
Himmelfahrten auf den Flügeln des Geijtes mehr nötig. Da bleibt 
nichts anderes als ein gläubiges Erfaffen des ins Wort und in die 
Saframente gehüllten Gottes übrig. Unter folchen Umständen dürfen 
twir nicht über die Wolfen ftreben, um uns das Würmlein der Ver- 
gebung der Sünden zu holen, fondern Gott tit bereits in jeinem Wort 
zu uns herabgefommen und hält uns, twie ein Vogel feinen hilflojen 
ungen, dies Wiirmlein entgegen und fpricht: „Tue deinen Mund meit 
auf, laß mich ibn füllen!” Bj. 81, 11. Deshalb entleert der reformierte 
Geift das Wort und die heiligen Saframente ihres Inhalts. Das ges 
fchriebene Wort ijt ihm nichts als ein auferlicher Unterricht und eine 
Anmerfung, wodurch im Grunde nichts betwirft werden fann, jotvenig 
der bette Unterricht in der Malerei dem etivas nüßt, in dem fein Maler- 
genie ftectt. Auch der Muben, den ein Malergenie von dem beiten 
Unterricht hat, ijt, ftreng genommen, nicht dem Unterricht, fondern feiner 
Fähigkeit zugufchreiben, den empfangenen Unterricht geiftig zu ber= 
arbeiten, die Worte in Farben und Bilder umzufegen. Go ijt auch nach 
reformierter Anfhauung niemand jemals durch das auerlide Wort 
zum Glauben gefommen. Rom. 10, 17 follte eigentlich lauten: „So 
fommt nun der Glaube nicht aus der Predigt.“ Nach reformierter Lehre 
ijt in dem Menfchen, refp. in den Erwählten, eine geiftige Fahigfeit, des 
Getites Gottes ohne das und außer dem gejchriebenen Wort teilhaftig 
zu werden. Nicht das Wort macht lebendig, indem es den Glauben gibt, 
fondern umgefehrt: der Glaube macht das Wort lebendig. Nicht das 
Wort teilt Geift und Leben mit, jondern umgefehrt: das Wort emp- 
fangt Geift und Leben durch das innere Licht im Herzen. 

Dies innere Licht aber foll der Heilige Geift unmittelbar entz 
zündet haben; denn — auf dieje Stelle berufen die Reformierten fich — 
„ver Wind bläfet, wo er twill, und du höreft fein Saufen wohl, aber du 
weißt nicht, von twannen er fommt und wohin er fähret. Alo ift ein 
jeglicher, der aus dem Geijt geboren ijt”, Soh. 3, 8. Darum find dem 
Refornrierten eigentlich Wort und Saframent überfiüffig; er gebraucht 
beide nur als heilige Verordnungen Gottes. Die Saframente zumal 
find ihm nur außerliche Zeichen der unmittelbar gegebenen Gnade; jie 
find ihm nur Gelegenheiten, Himmelfahrten anguftellen, wie Calvin 
fagt: „Im Abendmahl fommen feine Gaben bom Himmel herab, viel= 
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mehr jteigt die gläubige Seele zu dem erhöhten Grlöfer hinauf“, welche 
oft wiederholte Wusfprace bor dreihundert Jahren zu dem Sprichwort 
Veranlajfung gab: „Die Schweizer haben ihr Abendmahl aus der Kirche 
in den Himmel verlegt.“ 

Demzufolge ijt denn auch der reformierte Glaub ens begriff ein 
bon dem Futherifchen mefentlich verjchiedener, wenngleich reformierterz 
jeitS der Tutherifchen Definition vom Glauben feine Antithefe entgegen= 
gejebt wird. Für uns Lutheraner ijt das Formale des Glaubens die 
gemwilje Buberjicht auf die in der Schrift gegebene Zufage Gottes. 
Glaube und Verheigung jind uns Korrelativa. Dem Reformierten aber 
ift der Glaube fein jolch unbedingtes Verlafien aufs Wort. Wort und 
Saframent find ihm ja leere, fraftlofe Clemente, die nicht ,,hergu- 
bringen, was jte andeuten”. In der Schrift ijt für ihn feine „fertige 
Wahrheit“, in den Saframenten fein himmlifches Gut, das er jich durch 
den Glauben aneignen fünnte. Konjequent reformiert gedadht, ift der 
Glaube vielmehr ein unmittelbares, intuitiv erlangtes Wiffen, daß ich 
bei Gott in Gnaden bin, ein unmittelbares Fühlen und Empfinden 
Gottes im Herzen. „Dieje Wirfung” (nämlich der Wiedergeburt), heißt 
e3 in den Dordrechter Bejhlüffen, S. 49, „fünnen die Gläubigen in 
diefem Leben nicht völlig begreifen, beruhigen fich inzwifchen damit, 
durch jene Gnade Gottes zu wijjen und zu fühlen, daß fie von 
Herzen glauben und ihren Heiland lieben.” Spurgeon ftellt die Frage: 
“Can a man know that his sins are forgiven?’ und gibt die Antwort: 
“Certainly he can. The pardon which is sealed in heaven is resealed 
in our conscience. The mercy which is recorded above is made to 
shed its light into the darkness of our hearts.” (Vol. 5, 160.) Sa, 
der Glaube tritt bei den Reformierten gemwifjfermaßen an die Stelle der 
fehlenden Gnadenmittel, indem er (der Glaube) nicht aus dem Strom 
der Gnade trinkt, der ifm im Wort und Saframent bom Himmel herab 
entgegenfließt, fondern felbjt der „Kanal“, die „Röhre“ ift, worin das 
Zebenstaffer riefelt, der „Draht“, der uns den lebendigen Funfen der 
Gnade Gottes übermittelt, welcher Gleichniffe jich Spurgeon gerne be- 
dient. (Vol. 15, 198.) (Btwingli definiert den Glauben gelegentlich als 
„gute, treue Gefinnung”. Hagenbacd 3, 461.) 

Von welcher Seite aus wir alfo die reformierte Lehre betrachten, 
immer tritt ung eine Weisheit entgegen, die nicht bon oben, jondern 
von unten ber ftammt; in allen Lehrjtüden der reformierten Kirche 
treten an die Stelle des getviffen Wortes Gottes, das in Schriften fteht, 
die mechfelnden Orafel der menjclihen Vernunft. Und tie herrlich 
tweit e3 der orafelnde reformierte Geift im Laufe der Zeit gebracht hat, 
da3 haben wir fattfam vor Augen. Der Methodismus mit feinen Ver- 
züefungen, der Spiritigmus mit feinem unheimlichen Klopfen, die Quafer 
mit ihrer abfoluten Bertwerfung des gejchriebenen Wortes, die Faith 
Cure- und Christian Sceience-Schwärmer mit ihren unfinnigen Bez 
hauptungen, die laterna magica, die die Stelle der Predigt vertreten foll, 
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die Christian Endeavor und Epworth Leagues und andere, ähnliche 
Vereine, die der erftorbenen Kirche auf die Beine helfen jollen, die 
Sunday-school rallies mit ihren Ehrenbannern und ihrer Fahnenverz 
götterung, furz, die Unmaffe von Schwärmerei, der ungeheure Trödel= 
fram bon „Önadenmitteln“, der jährlich auf den Markt gebracht wird, 
ijt eine ganz folgerichtige Weiterbildung der reformierten Lehre. Hat 
Gott uns nicht felbft gewijfe Gnadenmittel verordnet, uns nicht felbjt 
gejagt, wo er zu finden tft, und melches der Weg fei, auf dem mir zu 
ihm fommen fönnen, nun, dann mache fich jeder Gnadenmittel nach 
eigenem Gejchmad zurecht und folge feinem inneren Licht, wohin er 
will. Haben wir am Wort und an den Saframenten feine gemijjen 
Gnadenmittel, find wir vielmehr an den Wind geiviefen, der da blälft, 
wo und wohin er twill, num, dann fpanne jeder feine Nodihöße aus und 
fegle zu aufs Geratewoh!! 

© der armen Geelen, die an diefen löcherigen Brunnen reformterter 
Lehre verfedhmachten! Denn wahrlich, es ijt dies eine trojtlofe Lehre. 
Da ijt nichts, was einem geängfteten und zerichlagenen Herzen einen 
feften Halt geben fann. Alles ift auf Schrauben geftellt und auf Wolfen 
gebaut. Da findet die Seele nirgends einen ficheren Steden und Stab 
für die Wanderfchaft durch das finftere Todestal. 

Und welch ein troftlofes Amt ift doch nach diefer Lehre das heilige 
Predigtamtl Worin beiteht es? Welches find die Güter, die einem 
Prediger des Evangeliums nach diefer Lehre vertraut find, daß er dem 
Hausgefinde ihre Gebühr gebe zur rechten Zeit? Leere Worte find’g, 
Wafler, Brot und Wein. Das find die Geheimnifje, über die Gott feine 
Prediger zu Haushaltern gefebt hat, das find die Gnadengiiter, die ihnen 
nach reformierter Lehre vertraut jind. Wahrlich, wenn die Sache fich 
wirklich jo verhielte, dann gäbe e3 fein armfeligeres Werk als das Werk 
eine3 evangelifhen Predigers, und man müßte es als eine Ironie ans 
fehen, wenn der Apojtel bom Predigtamt als von einem „Löftlichen Werk” 
redet. Darum: Gott bewahre in Gnaden unfere evangelifch-Tutherifche 
Kirche vor jedem Tröpflein des „andern Geijtes“ | 9. Spo. 


(Schluß folgt.) 


Sur Gejhidte der Kindertaufe. 


(Fortfegung ftatt Schluß.) 

Haben nun die Apoftel mit Waffer begoffen, bez 
fprengt oder untergetaudt? Um diefe Frage zu beantivor- 
ten, ift eS zunächit nötig zu wiffen, welche Bedeutung das Wort Barricew 
hat. Wollen mir erfahren, welche Bedeutung es in der Heiligen Schrift 
bat, fo miiffen mir zufehen, wie es in der Schrift gebraucht wird und 
nicht in dem jogenannten Haffifchen Griechifch. 


Bur Gefdhidte der Rindertaufe. Sal 


Das Verbum Parrilew und die abgeleiteten Hauptiwörter: fax- 
tomes, Paruoua, Baxtoryc, werden 122mal im Neuen Teftament ge- 
braucht, aber nicht einmal in dem Sinne, in welchem meltliche Schrift» 
fteller jte gebrauchen. In jedem Falle bezeichnen diefe Wörter: fax- 
tile, Pantiouds, Partıoua, eine religidje Handlung. Baruorys ijt nie 
der Inhaber einer Badeanftalt, oder ein laundryman, oder ein Farber, 
fondern jedesmal „der Täufer“. Sodann fommen die Wörter Barrıoua, 
Bantiouds und Bartorns in der Profangragitat überhaupt nicht vor. “It 
is, therefore, an exegetical outrage to force upon these words a mean- 
ing construed from their remote etymology, as from the root fay, 
or taken from the classical secular authors. It is a violation of a 
general rule of interpretation to translate fartileıw by to immerse, a 
meaning which that verb never has in New Testament Greek, or 
Partıoua and fPartıouos by immersion, a sense which those nouns never 
have anywhere.” (Theol. Quarterly V, p. 7.) 

„Baztilew bezeichnet im Neuen Tejtament, mit Ausnahme von 
Marf. 7, 4, ducchiweg den religiöfen WH der Waffertaufe, die Taufe 
Sohannis und dann die chriftliche Taufe. Cbenjo das Subftantiv Bax- 
tropa. Und da aljo die urjprüngliche Bedeutung ‚tauchen‘ gang zurüdz 
getreten ijt, jo liegt auch jolchen Verbindungen mie Pantileodaı eis Ovoua 
zıvös, Matth. 28, 19; Apoft. 8, 16; 19, 5; 1 Kor. 1, 13. 155; eis cov 
Mwüonv, 1 Ror. 10, 2; eis Xoıorov, eis tov Vdvatoy adrod, nicht die Vorz 
ftellung gugrunde, als würde der Täufling in Mofes, in Chriftum, in 
Ehrijti Namen, in Chrijti Tod eingetaucht, fondern das eis deutet auf 
die Beziehung, in welche der, welcher getauft wird, zu der betreffenden 
Berjon oder Sache gefebt wird. Wir find auf Ehriftum SEfum gez 
tauft, das Heißt nichts anderes, als daß wir Durch die Taufe zu Chrifto 
SEfu in Beziehung, mit ihm in Verbindung und Gemeinjchaft gejebt 
worden find.” (Stöchardt, Römerbrief, ©. 284.) 

Die Schriftbedeutung diejes Wortes erfennen wir auch daraus, daß 
die religiöfen NReinigungen der Juden ,mancherlet Taufen“, dıapopoı 
Bartouoi, Hebr. 9, 10, genannt werden. Der Schreiber diefes Briefes 
fagt nicht: 2» moAAors oder ey ahetoor Baruonois. 3 waren nicht bloß 
viele Taufen, fondern verfhiedenartige Taufen, Taufen, die 
auf verfchiedene Weife und an verfchiedenen Objekten vollzogen wurden. 
Auch dudqooos fpricht dafür, daß Panrilew nicht bloß die eine Bedeutung 
„eintauchen“ babe, fondern verjdiedene Weifen der Meinigung durch 
Waffer bezeichnet. Dasjelbe ergibt fich, wenn wir die manderlei Taufen 
der Zuden betrachten. 

„Dies ijt das Gefeb, wenn ein Menfch in der Hütte ftirbt: Wer 
in die Hütte gehet, und alles, was in der Hütte ijt, joll unrein fein 
fieben Tage. Und alles offene Geräte, das feinen Dedel noch Band hat, 
ift unrein. Auch mer anrühret auf dem Felde einen Srichlagenen mit 
dem Schwert, oder einen Toten, eines Menjchen Vein, oder Grab, der 
ift unrein fieben Tage. Go follen fie nun für den Unreinen nehmen der 
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Wjche diefes verbrannten Siindopfers und fließend Waffer drauf tun in 
ein Gefäß. Und ein reiner Mann foll Yjopen nehmen und ins Wafjer 
tunfen und die Hütte befprengen und alle Geräte und alle Geelen, 
die drinnen find; alfo auch den, der eines Toten Bein, oder Erjchlage- 
nen, oder Toten, oder Grab angerithret hat. Cs foll aber der Reine 
den Unreinen am dritten Tage und am fiebenten Tage bejprengen 
und ihn am jtebenten Tage entfiindigen; und foll jeine Kleider 
wajden und fich im Waffer baden, fo wird er am Abend rein”, 
4 Mo. 19, 14—19. Die Hauptfache, das Wichtigite bei diejer Nei- 
nigung, ar das Sprengmwaffer, wie aus den folgenden beiden Verjen 
hervorgeht. Go, twie hier befchrieben, haben fich auch die Kinder Israel 
nach der Schlacht mit Midian entfündigt, 4 Mo. 31, 19—24. Nicht 
das Wafchen der Kleider oder das Baden des Leibes machte rein, jon= 
dern das Sprengmwaffer. Vergleiche V. 12: „der foll jich hiemit ent- 
findigen am dritten Tage und am jiebenten Tage, jo wird er rein“, 
mit B. 20 und 21. 

Bon der Reinigung der Leviten lefen wir 4 Moj. 8, 7: „Alfo 
follft du aber mit ihnen tun, daß du fie reinigeit: Du follit Sündmwaljer 
auf fie fprengen, und follen alle ihre Haare rein abfcheren und 
ihre Kleider majchen, fo find fie rein.” Auch der vom Ausfaß ge= 
heilt worden mar, wurde gereinigt Durch Beiprengen, Kleidertwajchen, 
Haarabfderen und durch das Baden mit Wajjer, 3 Moj. 14, 2—9. 
War der vermeintliche Wusfabk Grind, jo mußte der Betreffende feine 
Kleider wajchen, jo war er rein, 3 Mof. 13, 6. 34. War das Ausfab- 
mal bon Kleid, Werft, Eintracht oder allerlei Fellwerf gemwichen, fo 
mußte e3 getvajchen werden; dann war es rein, 3 Mof. 13, 58. Der 
PBriefter und der, welcher die rote Nuh verbrannt hatte, mußten ihre 
Kleider wafden und ihren Leib mit Wafjer baden. Wer die Afche der 
Kuh aufgerafft hatte, mußte feine Kleider wafchen, 4 Mof. 19, 7. 8. 10. 
Die Priefter mußten bei ihrer Cinweihung gewafchen werden, 2 Mof. 
29, 4; 40, 12; 3 Mof. 8, 2—7. Wenn die Priefter das Heiligtum 
betraten, mußten fie Die Hände und Füße twajden, 2 Mof. 30, 17—21; 
40, 30—32. Wer das Aas eines unreinen Tieres angerührt oder ge= 
tragen hatte, mußte jeine Nleider wajchen, 3 Mof. 11, 24—28; auch 
per das Aas eines reinen Tieres angerührt, getragen oder davon ge= 
gejjen hatte, mußte feine Kleider toafden, 3 Moj. 11, 39. 40. Wenn 
ein Priefter irgendetwas Unreines angerührt hatte, fo mußte er feinen 
Leib mit Wafer baden, 3 Moj. 22, 4—7. Hatte jemand einen un 
reinen Fluß, jo jollte er feine Kleider waschen und fich mit Waffer baden, 
3 Mof. 15, 1—13. Wenn einem Manne im Schlaf der Game ent- 
ging, jo follte er fein ganzes Zleifch mit Wafjer baden, 3 Mof. 15, 16, 
ebenjo alles, was mit foldem Samen befledt war, B. 17; desgleichen 
das Weib, bei dem ein folder gelegen hatte, BV. 18. Gin Weib, das 
den Vlutfluß gehabt hatte, follte ihre Stleider wafchen und fich mit 
Wafjer baden, VB. 19—27. Bei dem jährlichen Verföhnopfer mußte der 
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Hobhepriejter „jein Fleifh mit Waifer baden“, ehe er gu dem Gnadenz 
ftuble in das Alferheiligite Hineinging, und abermals wenn die heilige 
Handlung vorüber war, 3 Mof. 16, 4. 24. Wer den ledigen Bock in 
die Wiijte geführt und mer den Farren und den Bor de3 Simpdopfers 
hinausgeführt und verbrannt hatte, mußte feine leider wajchen und 
fein Fleifh mit Waffer baden, 3 Mof. 16, 26—28. Wer etwas aß, 
twas von felbit gejtorben oder bom Wilde zerriifen war, der follte feine 
Kleider wachen und jich mit Waffer baden, 3 Mof. 17, 15. Die Metz 
nigung bon unbefanntem Totjchlag gefehah durch Händewafchen, 5 Mof. 
21, 6. Wem des Nachts etwas widerfahren war, der follte fich mit 
Wafler baden, 5 Mof. 23, 10. 11. (Val. ferner 3-Mof. 6, 26—28; 
Be 115,8, 21% Op 14- 115325 4 Mof. 31.20 ff.) 

Das waren die „mancherlei Taufen“, die bon den Quden auf Gotz 
tes Befehl bon Mojis Zeiten bis auf Chrijtum geübt wurden. Arvdqoga 
Partouoi werden jie genannt, weil jie an mancherlei Objekten vollgogen 
werden follten und auf mancherlei Weife gefchahen, nämlich durch Bez 
fprengen, Wafchen der Kleider (823 walfen, wajhen) und Sichbaden 
(mM). Die LXX überjest PM) mit Aoveoda. Beide Wörter bedeuten 
„mwafchen, baden“, ohne angudeuten, wie dies Wafchen oder Baden ge- 
jchehen joll. Nirgends wird ung gejagt, daß dies Wafchen durch Cin- 
tauchen oder Untertauchen gejchehen miiffe. Wohl wird uns bon Nae- 
man erzählt, daß er fich jiebenmal im Xordan eingetaucht Habe, San, 
nachdem Elifa ihm befohlen hatte, fich zu wachen, mym, 2 Rin. 5, 
10. 14. Naeman hätte den Befehl Elifas befolgt, wenn er fich auch 
nur abgetvafcen hätte. Naeman mar offenbar nicht überall mit Wus- 
fab behaftet. (Val. BV. 11.) Gr hatte erwartet, daß Elifa mit feiner 
Hand über die Stätte fahren würde und den Yusjaß aljo abtun. Go 
bat fich Naeman mwahrjcheinlich auch nur, fotveit er ausjäßig twar, ein- 
getaucht. Das „wie der Mann Gottes geredet hatte” bezieht jich auf 
„im Sordan fiebenmal” und nicht auf „eintauchen“. Diejer Zujag 
wird gemacht, weil Naeman in feinem Zorn jich nicht im Jordan twajchen 
twollte, jondern in den Waffern Amana und Pharphar zu Damaskus, 
die befier jeien al alle Wafer in Ksrael. Durch feine Knechte aber 
Yieß er fich dann beivegen, jich im Jordan zu wajchen, „wie der Mann 
Gottes geredet hatte”. Dieje Worte fonnen fich nicht auf jein Cin- 
tauchen beziehen, denn das hatte Elifa nicht befohlen. yn ift nicht 
gleichbedeutend mit ba. Vielleicht foll Hier auch der Eifer Naemans 
angedeutet werden. Elifa hatte gefagt: „twafche dich”, aber nicht an- 
gegeben, vie er fich wafchen follte; fo tauchte er fic) ein. Wenn die 
jüdifchen Neinigungen durch Eintauchen oder Untertauchen gejchehen 
follten, warum hat dann der Heilige Geijt nicht das Wort aD ges 
braucht? Gerade daraus, daß er ftet3 das allgemeinere Wort yrı wählt, 
geht hervor, daß er die Art und Weife freilafjen toollte. Wohl fordern 
die Talmudiften das Untertauchen; aber damit gehen fie über Gottes 
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Wort hinaus. So fordern fie aud) das Baden — Untertaucden des 
Reibes, wo Gott nur gebietet, die Kleider zu wafchen. Bon den Tal» 
mudiiten fönnen wir wohl lernen, was im jpäteren Judentum gelehrt 
und praftiziert wurde, aber nicht, mas Gottes Wort ift. 

Gott jagt, die leider follen gewajchen werden (DID, durch Treten 
im Waffer den Schmuß herausbringen, wo die Idee des Cintauchens 
in Waffer eingefchloffen tit). Daraus aber fchliegen zu wollen: meil 
die leider eingetaucht werden müffen, alfo muß auch der Menjch ein= 
getaucht werden, ift wiederum verfehrt. Nach welchem Recht darfjt du 
Hier die Idee des Eintauchens aus DID herausheben und auf Pr) über- 
tragen? ©€8 mare gerade fo richtig zu jagen: wie die Kleider beim 
Wafchen getreten und gefnetet werden, alfo muß der Menfch auch beim 
Wajchen getreten und gefnetet werden. Müfjen mir Hier das yrm) nad 
dem Worte DIZ näher bejtimmen, jo müjjen wir die ganze Bedeutung 
bon D322 anwenden. Wir müfjen jo jchliegen: tie die Stleider ge- 
wafchen werden, jo muß auch der Menfch gewafchen werden. Cine 
folche Prozedur würde vielleicht manchen Cintaucher von feiner fixen 
Idee furieren. Werner möchte ich fragen: Warum febt Gott nicht 
menigjteng einmal das Wort D23, imenn er bon dem Wafchen des Leibes 
redet? Stets bezeichnet er das Wafchen des Leibes, der Hände, der 
Füße mit yI, das Wafchen der Kleider, der Werfte, des Felles 2c. mit 
Da. Das Wort DID wird nie im eigentlichen Sinne vom Wajden 
eines Menfchen gebraucht, nur im übertragenen Sinne, bon der Laute- 
rung des Herzens, der Reinigung bon Sünden, Pj. 51,4. 9; Ser. 4, 14. 
(Ser. 2, 22 wird nur ein problematifcher Fall gejebt. Cs mird nicht 
erwartet, daß jemand das verjuchen wird.) 1) 

Wie jchon erwähnt, haben die Auden felbit die Reiniqungsgejebe 
nach und nach bedeutend berfcharft. Darüber wird uns Marf. 7, 3. 4 
etwas berichtet: „Denn die Pharifder und alle Juden efjen nicht, fie 
wafchen (vépwrtar) Denn die Hände manchmal, halten alfo die Wuffabe 
der Ültejten. Und wenn fie vom Markt fommen, ejfen jie nicht, fie 
majchen jich denn“ (gay um Partiowvraı. Codex Sinaitieus: davriowr- 
rac = befprengen, durch Befprengen reinigen; dann überhaupt reinigen, 
rein machen. [Sit dies vielleicht eine Gloffe, angudeuten, daß folche 
Reinigung durch Vefprengen geihah?]). „Und des Dings tft viel, das 
fie zu halten haben angenommen, bon Trinfgefäßen und Krügen und 
ehernen Gefäßen und Tifchen zu waihhen (Bartouods xornolwy zal Esorov 
xal yahxiov zal xdv@r). Chrijftus halt ihnen BV. 8 vor: „Ihr ver: 
lafjet Gottes Gebot und haltet der Menjchen Wuffabe, bon Krügen und 
Trinfgefäßen zu majchen (Bartouoss), und desgleichen tut ihr viel.” 
Wo auch ihre Reinigung gefhah durch das Wafchen der Hände — 
man goß Wajfer über die Hände und rieb fie zufammen — und dur 


1) „Dazu fommt, daf die neuteftamentliche Taufe nicht eigentlich das Gegen- 
bild der Tevitifchen Wafchungen, fondern des Havzuouds ijt. (Cremer, Wörterbud,) 
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Baxriler, nämlich Durch Beiprengen. Das geht auch aus der abtveichenz 
den LeZart bon N und B hervor. Alle andern codices haben Gouclecwean 
“The davzioworra: of N, B is an interpretative substitution for the 
original Bartiowovraı of A, D, I, IT, ete.” (Luth. Comm., p. 124.) 
Der “Lutheran Commentary” bemerft zu 9. 4: “Coming from the 
market-place, except they wash themselves, not by bathing (Meyer), 
but by an effusion or sprinkling (cf. Numb. 8, 7; 19% 157 eters 
Ezek. 36, 25; Hebr. 9, 13; 10, 22), to become clean from the defile- 
ment contracted by contact (Lev. 15, 11) in the market-place. In 
like manner there are many other laws about washings of wooden” 
(Anmerfung: “None of the vessels could be earthen, as these, when 
defiled, were to be broken, Lev. 15, 12.”) “cups and pots, which latter, 
containing about a pint, were the Roman sextarii, sixths, being the 
sixth part of a congius; and brazen vessels, literally, coppers, large 
copper caldrons, and reclining couches, which had been defiled by 
ceremonially unclean persons.” (Anmerfung: “‘Couches, although 
wanting in &, B, L, 4, is to be retained, for its omission is more 
probable than its addition.”) “These couches, as well as the ‘cop- 
pers,’ show that faztwouots cannot mean immersions.” 

Mich Vincent geiteht in jeinen “Word Studies in the New Testa- 
ment” bei Dem Worte xAwav; “If this belongs in the text, we certainly 
cannot explain Partıouo's as immersion.” 

über die Bedeutung des Wortes fanritew fagt Vincent: “The New 
Testament use of the word to denote submersion for a religious pur- 
pose may be traced back to the Levitical washings. See Levit. 9, 32 
(of vessels); 11, 40 (of clothes); Numb. 8, 6. 7 (sprinkling with 
purifying water); Exod. 30, 19. 21 (washing hands and feet). The 
word appears to have been at that time the technical term for such 
washings (compare Luke 11, 38; Hebr. 9, 10; Mark 7, 4) and could 
not therefore have been limited to the meaning immerse. Thus the 
washing of pots and vessels for ceremonial purification could not have 
been by plunging them in water, which would have rendered impure 
the whole body of purifying water. The word may be taken in the 
sense of washing or sprinkling.” 

Kiwov iit in unferer Bibel mit „Tifhen” und in der Authorized 
Version mit “tables” iiberfebt, heißt aber eigentlich daS Lager, oder 
Bett, auch das Wolter, couches. Gemeint find die Polfter, auf die man 
fich Hinlegte beim Tifeh. Aber auch felbjt wenn wir „Tifche“ Lejen, fo 
wäre an ein Untertauchen nicht zu denfen. In der allererjten Zeit ge= 
brauchte man allerdings nur ein rundes Stüd Leder, welches man auf 
den Boden legte, als Tifh. Bu Chrifti Zeiten und fdjon früher waren 
bom Grund erhöhte Tifdhe im Gebrauch. Dr. Nevin jagt: “The most 
ancient table for eating probably resembled that which is still common 
in the East, a circular piece of leather spread upon the floor, around 
which those who ate sat with legs bent and crossed, on cushions or 
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small carpets. So the brethren of Joseph sat before him when they 
dined with him in Egypt, Gen. 48, 33. It seems to have been common, 
in very early times, to have separate small tables, placed in a circle 
at the social meal, one before each person, as we give each a separate 
plate. Every one had his portion set on his own table. After the 
captivity, the Persian custom of lying at meals, which came into use 
also among the Greeks and Romans, grew fashionable in Palestine. 
This required a new kind of table. It was made up of three narrow 
tables, raised, like ours, from the ground, and placed together so as 
to form a square, with a clear space in the middle, and one end quite 
open. Around these three tables, on the outside, were placed three 
couches or beds, reaching far enough back to allow a man’s body to 
be stretched nearly straight across. On these the guests lay in a 
slanting position, one before the other, each leaning upon his left 
arm, with his face turned toward the table. In this way, the head of 
one was placed before the bosom of another, so that, if he turned to 
speak with him, he naturally leaned upon it; thus John leaned on 
the Savior’s bosom at supper, John 13, 23. The fourth side was left 
clear, for the servants to pass into the open space in the middle, and 
bring to any part of the table whatever might be wanted. On one of 
these table-couches, or beds, Queen Esther was leaning, when Haman 
fell before her to supplicate merey, Esther 7, 8. On such a couch, 
also, the Redeemer lay at meat in the Pharisee’s house, when there 
came a woman ‘that was a sinner, and stood at His feet behind Him, 
weeping, and began to wash His feet with tears, and did wipe them 
with the hairs of her head, and kissed His feet, and anointed them 
with the ointment,’ Luke 7, 36—38. She stood on the floor, by the 
outside of the high couch. In a similar manner our Lord approached 
the feet of His disciples, when He rose from supper, took a towel, 
with a basin of water, and began to wash them and wipe them, one 
after another, as they lay around the table, John 13, 4—12. Wher- 
ever, in the New Testament, we read of sitting at meat, we are to 
remember that it means no other position than this of stretching out 
the body at full length, with the head and shoulders raised upon the 
left arm.” (Biblical Antiquities, p. 64 f.) Da ift alfo ein Inter- 
tauchen ganz gewiß ausgefdlojjien. Wenn diefe Reinigungen durch 
Untertauchen gejchahen, fo mußte jede Familie eine große Wanne mit 
Wafjer bereititehen haben. Yoh. 2, 6 Lefen wir aber, dak e8 fechs 
fteinerne Wafferfriige waren, die ungefähr zwei bis drei Maß fasten. 
Meronras, bon 6 wetontyjs, Der Meilende. Der Metretes enthält 72 sex- 
tarii = 9 Gallonen. Cin folder Wajferfrug fabte alfo 18 bis 27 
Gallonen. Hier jtanden jechs folche Krüge um der vielen Gäfte willen. 
Die Juden mußten fich jehr viel wajden. Sie toufdjen ihre Hände vor 
und nach dem Efjen, weil fie eben alle Speifen mit den bloßen Händen 
gum Munde führten. 
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Dieje ,mancerleit Taufen”, wie itberhaupt alle judijcden Seremoz 
nien, waren Vorbilder zunächit der Reinigung ihrer Herzen, die durch 
die Sünde befledt waren. SHierbon redet Heel. 36, 25—27: „Umd 
will rein Wajfer über euch fprengen, daß ihr rein werdet bon 
aller eurer Unreinigfeit; und bon allen euren Gößen twill ich euch 
reinigen. Und ich twill euch ein neu Herz und einen neuen Geift in 
euch geben; und will das fteinerne Herz aus eurem Fleifch wegnehmen 
und euch ein fleifchern Herz geben. Ich will meinen Geift in euch geben 
und will folche Leute aus euch madjen, die in meinen Geboten wandeln 
und meine Rechte halten und danad tun.” Cbenjo waren diefe „mans 
derlei Taufen“ aber auch Vorbilder und Schatten von den zufünftigen 
Dingen des Neuen Bundes. 

Sm Neuen Tejtament wurde auch erfüllt Soel 3, 1: „Und nad 
diefem mill ih meinen Geift ausgießen über alles Rleifh.” Daz 
bon hatte Sohannes der Täufer geredet mit den Worten: „der wird 
euch mit dem Heiligen Geijt und mit Feuer taufen (Barzioeı)", Matth. 
3,11; Marf. 1, 8; Vuf. 3, 16. WApoft. 2, 18: éxyed dad tod avebpa- 
TOS uov. 

Luf. 11, 38 follte den Cintauchern große Verlegenheit bereiten, 
wenn jte ehrlich fein wollen. “Those who insist that this word must 
mean immerse must be in a quandary here.” (Luth. Comm.) Hieße 
faxrilew eintauchen, fo würde hier gejagt, daß SCfus fic eintauchen 
jollte, während eS jih dDoch nur um das Wafchen der Hände handelte. 
Man fann doch nicht jagen, daß jemand fic) eingetaucht habe, wenn 
er nur feine Hände durch Eintauchen gewajden hat. Lufas gebraucht 
alfo Banrilew auc) für wajden im allgemeinen Sinne. (Go nennt 
Paulus die Taufe ein dovrody, Eph. 5, 26; Vit. 3, 5.) Dies Wafchen 
der Hände gejchah bei den Yuden fo, dag man Wafer auf die Hände 
g0%; dal. 2 Ron. 3, 11; Luf. 7, 44. Matth. 15, 2. 20 wird bon dem 
Wafchen vor dem Ejfen geredet und gejagt, daß es ein Wajchen der 
Hände war. Das nennt Lufas hier ein fanrilew. ES mar Gitte, 
Waffer auf die Hände zu gießen. Man durfte aber auch die Hände in 
Wafler fteen. Beides wird mit fanrilew bezeichnet. 

Xn der Septuaginta wird fancitew an vier Stellen gebraudt: 
Sef. 21, 4: „Grauen hat mich erfchrect” (farrier); 2 Kon. 5, 14: 
„Naeman taufte fic) im Sordan” (éfaxrioaro); Budith 12, 8: „Sudith 
wud ji im Waffer” (éfanrilero); Sir. 34, 30: poser fic) mwäjcht, 
fanntduevos, wenn er einen Toten angerühret hat, und rühret ihn fwiez 
der an, was hilft dem fein Wajchen“ (Aovroov)? 

Aus vorjtehendem ergibt fich zur Genüge, daß Barzilew die Bez 
deutung „eintauchen, begießen, bejprengen” hat, aljo jegliche Art reliz 
gidfen Wafchens bezeichnet. Hh. Müller. 

(Schluß folgt.) 
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Sm Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., ijt erjchienen: 

1. Katalog des Concordia Publishing House, ein Buch bon beinahe bier- 
hundert Seiten. 

2. Synodalbericht des Wisconfin = Diftritts mit Verhandlungen über das 
Thema: „Eine wobhlgegriindete wahrhaft lutherifhe Gemeinde trachtet danach, 
daß bei ihr alles wohlanftändig, ehrlich und ordentlich zugehe.“ (12 Cts.) 

3. Spnodalbericht des North Datotas und Montana = Dijtrifts mit einem 
Referat über ,Pauli Miffionstätigkeit“. (10 Cts.) 

4, ,Concordia = Sonntagsfehullektionen für Oberflaffen” und „Concordia= 
Sonntags{chullettionen für Mitteltlaffen” (erfcheinen monatli; je 25 Cts. das 
Sahr); „Concordia - Blättchen für die Kleinen“ (erfdeint vierteljährlich, jedes 
Ouartal 6 bis 8 Lektionen umfaffend; 15 Cts. das Jahr). 

5, Concordia Sunday School Lessons for Senior Department und Con- 
cordia Sunday School Lessons for Junior Department (monatlih; 25 Cts. 
das Jahr); Concordia Primary Leaflets (vierteljährlih; 15 Cts. das Bahr). 
Sn Partien bezogen billiger. Probeeremplare werden auf Wunjch fojtenfret ver- 
fandt. (Beides gilt auch von den deutfchen Sonntagsschulzeitfchriften.) 

d- 


Tue Funpamentats. A Testimony. Vol. III. Compliments of Two 

Christian Laymen. Testimony Publishing Co., Chicago, Ill. 

Diefer Band enthält folgende Wrtifel: 1. The Inspiration of the Bible. 

2. The Moral Glory of Jesus Christ a Proof of Inspiration. 3. God in 

Christ the Only Revelation of the Fatherhood of God. 4. The Testimony 

of Christian Experience. 5. Christianity No Fable. 6. My Personal Ex- 
perience with the Higher Criticism. 7. The Personal Testimony. 


Die religiöfe Krifis der Gegenwart. Behn zeitgemäße und ziwanglofe 
Artikel für gebildete Ehriiten von Dr. WU. W. Hunzinger. 
Verlag von U. Deichert, Leipzig. Preis: M. 3.60. 

Der vorliegende Band hat folgenden Inhalt: „1. Vom Zweifel: Die Macht 
des Ziweifels in der Gegenwart. Bllufion und Glaube 2. Bon der Welt: 
anfchauungskfrifis: Bolfsnot und Weltanfchauungsnot. Die Weltanfdauungs- 
not und die Frauenwelt. 3. Von der Verfünlichkeitsfrifis: Das moderne Per- 
fönlichkeitsideal. Sefus Chriftus und der moderne Menfch, 4. Von der Dogmenz 
frifis: Dogma und Wiffenfdaft. Bom Unmwert und vom Wert de8 Dogmas. 
5. Bon der Mirchentrifis: Die gegenwärtige Krifis der Kirche. Warum halten 
toir an der Landeskicche Feit?” In feinem Vorwort jagt D. Hunzinger, der Pro- 
feffor in Erlangen tft, von fich jelber: „Vor allem fträubt fic) mein Innerftes 
gegen alle Verjuche, auf dem Gebiete des Firchlichen, religiöfen und tifjenfchaft- 
lichen Lebens mit äußerlichen und getwaltjamen Mitteln reftaurieren zu wollen. 
Sch fühle mich dabei als Lutheraner von echtem Schrot und Korn. Freilich fehe 
ich) das Luthertum nicht bei denjenigen, die aus den evangelifchen Grfenntniffen 
Luthers und der Reformation ein Syftem von unverdnderliden Formeln machen. 
Wie die mittelalterliche Kirche an Augustin viel mehr als fein ureigenftes Lehraut 
die jeinem Wefen fremden vulgärfathofifchen Clemente gefchäßt und fonferdiert 
hat, jo gibt e8 auch Heute noch Lutheraner, die e8 mit dem ‚Alten Adam‘ und 
nicht mit dem Neuen Menfchen‘ in Luther und der Reformation halten. Sie 
werden mir die Palme des Luthertums verfagen und tun e8 bereits.” Dak aber 
Hunzinger nicht den altluthertj{men, fondern den Schleiermacherfchen 
Standpunkt von Hofmanns und von Frants einnimmt, zeigt u. a. auch folgende 
Ausiprache (S. 144): „Für den proteftantifchen Dogmatifer ift e8 im Prinzip 
durch die Reformation, mit vollem wifjenfchaftlichen Bewußtfein aber feit Schleier= 
macher die Negel geworden, in dem Dogma anftatt eines Glaubensdefretes einen 
Glaubensbericht zu fehen. Man fünnte, was wir Oftwald vom Naturgefege jagen 
hörten, auf den Dogmenbegriff des proteftantifchen Theologen anwenden und 
jagen: Die Dogmen defretieren ja nicht, was äußerlich für wahr gehalten werden 
foll, fondern fie berichten, was innerlich erfahren ift und erfahren zu werden 
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pflegt. Die Dogmen bringen ebenjowenig Glauben, religiöfe Erfahrung und 
Grfenntnis hervor wie die Naturgefehe das Naturgefchehen. Die Dogmen feren 
vielmehr die religiöfe Erfahrung ebenfowoh! voraus, wie die Naturgefege das 
Naturgejhehen. Sie find Ergebniffe, Berichte, Ausfagen bon den Erlebniffen des 
Glaubens. Das Dogma faft formelhaft abjtratt, dialeftifch genau regelmapig 
wwiederfehrende religidje Crfahrungsinhalte und deren erfahrbare Beziehungen 
untereinander und zu religiöfen Objekten, alfo erfahrungsmäßigen Stoff, in einen 
Sah. 63 ift darum wohl regulativ, aber nicht fonftitutip für Das religiöfe Er 
fennen. 63 fann feinen Glauben, fein religidjes Erleben nud Erfennen produ- 
zieren, jondern nur dazu dienen, bereits vorhandene religidfe Erfahrung zu 
normieren.“ „Dogmen“, meint aljo Hunzinger, „find feine Glaubensbefehle, 
jondern Glaubensberichte.“ Tatfache ift aber, dak die fpezififch chriftlichen Wahr: 
heiten der Schrift, die in den chriftlichen Lehren oder Dogmen zum fnappen, 
flaren Ausdrud fommen, jelber das Evangelium find, das den Glauben erzeugt 
und bon dem JYEfus jagt: „Meine Worte find Geift und find Leben”, und von 
dem Paulus rühmt, daß es eine Kraft Gottes zur Seligteit fei. Die hriftlichen 
Lehren oder Dogmen, die die in der Schrift geoffenbarten Wahrheiten des Evan: 
geliums zufammenfaffen, find fomit Glaubensquelle und feineswegs bloße Glauz 
bensbefehle oder Glaubensberichte. In jeinem legten Vortrag juht D. Hunzinger 
das Fefthalten an den lutherijchen Landestirden zu rechtfertigen, obwohl er fich 
feinerlei Mühe gibt, die Schäden derjelben zu verhüllen. Schreibt er doch 3. B.: 
„Die ungeheuere Popularifierungstendenz und =praris unferer Zeit trägt mit 
Bligesichnelfe alle Fragen und ihre neueften Löfungen, vor allem die radifalen, 
in Die breite Schicht des Bolfes. Die Lehrerwelt ift zum großen Teile ftark 
infiziert. Die theologijdhen Parteifimpfe haben die Laienwelt ergriffen. Ganze 
Stände werden Firchenparteipolitifch organifiert. Die ‚Freunde der evangelifchen 
Treiheit‘ im Rheinland und in Weftfalen haben gegenwärtig eine fogenannte 
‚Oberlehrerbewegung‘ ins Werf gejett. Die Bolfsfhullehrer in Hamburg, Bres 
men und Sadjen find mit einem jehr radifalen Programm agitatorifch auf- 
getreten. In den politifhen Parlamenten werden firdhlide und theologifche 
Barteifämpfe ausgefohten. Die Prefje ijt ganz theologijch geworden, wenn auch 
mit Unberjtand. Wir haben fogar das Schaufpiel erlebt, dak landestirchlice 
Baftoren fich dem Moniftenbunde angefchloffen haben und als Führer und Agi- 
tatoren desjelben aufgetreten find und noch auftreten. Die Rirchenzettel unferer 
Gropftädte find Speifefarten geworden, auf denen man fic) Sonntag für Sonntag 
fein Leibgericht auswählen fann. Die liberale Theologie in ihren verfchiedenen 
Nuancen, von denen die Freunde der hriftlichen Welt‘ die am firchlichften ge- 
finnte darftellen, tritt offen im ficchlichen Leben hervor. Theologen und Laten 
vereinigen fih, um öffentlich die Gleichberechtigung der Richtungen zu fordern. 
Ein Neu-Proteftantismus ift innerhalb weniger Jahre mitten unter uns ent- 
ftanden. Kurz und gut: Die durch die Landeskirche gewährleiftete Mechtsbeftandig- 
feit des Befenntniffes hat unter dem foloffalen Druc modern immanenter Geijtes- 
ftrömung eine ftarfe tatfächliche Erweichung des Betenntnisftandes und Wahrheits- 
befiges in weiten Kreifen der Amtsträger und Laien nicht aufzuhalten bermocht. 
Die Iutherifchen Landestirchen find darum troß der rechtlichen Gültigfeit des Bez 
fenntniffes in ihnen und der aus thr refultierenden fattijhen Wirkungen heute 
nicht mehr Iutherifche Betenntnistirden im urjprünglichen Sinne des Wortes, 
Eine Landeskirche, in der 14,000 Volfsfhullehrer die Befeitigung des Tutherifchen 
Katechismus aus dem Religionsunterricht der Schule fordern, ift nicht mehr im 
alten Sinne des Wortes lutherifh. Ferner: , ede größere Stadtgemeinde in 
irgendeiner beliebigen Iutherifchen Landeskirche enthält, ohne daß der Pfarrer es 
weiß und, wenn er eS weiß, eS ändern fann, einen ftarfen Prozentjah bon 
Unierten und Reformierten. Diefer Zuftand ijt bereits zur Selbjtoerftandlichfeit 
getworden — niemand fragt mehr danach. Wohin follte es auch führen, wenn 
iiberall die in Iutherifchen Städten eingewanderten Reformierten und Unierten 
Sondergemeinden gründen twollten und jollten? Hierdurch wird die Tatfache 
noch deutlicher, die ich oben fonftatiert habe, daß, unfere futherifchen Landes- 
firchen auf feinen Fall noc) Betenntnistirden im eigentlichen Sinne des Wortes 
find, fondern allgemeinevangelifche Kirchen mit ‚futherifcher DVerfafjung und einem 
größeren oder geringeren Ginjchlag von tatfächlicher Iutherijcher Predigt und 
“ Überzeugung, unter Beimifchung ftarker unterter und reformierter, neugläubiger 
und notorifch ungläubiger Elemente, die, obwohl felbit Kirchenglieder, doch dffent= 
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lid) und ungehindert ihren Widerfpruch gegen das Befenntnis zum Ausdrud 
bringen. Sft e8 fo oder nicht? Befonders die Kreife der fogenannten Intelli= 
gen3, des Gelehrtentums und des Großbefiges pflegen den Kirchen anzugehören, 
ohne im geringften aus ihrem Unglauben ein Hehl zu machen. Endlich fommt 
dazu, daß unter diefen Umftinden auch die Befenntnisverpflichtung einen andern 
als den urfprünglichen Sinn befommen hat und befommen mußte, wenn man 
die Landestirchen nicht preisgeben wollte. Die Handhabung diefer Verpflichtung 
ift unter mehr oder weniger ftillfehtweigender Duldung der Kirchenbehörden oder 
durch veränderte Formulierung eine fo milde geworden, daß faum noch jemand, 
und fet er noch) fo liberal, mehr Anftoß an ihr nimmt. Unter diejfen Umftänden 
haben wir landesfirchlichen Lutheraner wahrlich feine Urjache, uns über Die 
Vutheraner innerhalb der Union erheben zu dürfen, und fein Recht, uns ihnen 
gegenüber al3 die befferen Lutheraner zu bezeichnen.” Wenn D. Hunzinger troß 
folder Zuftände dennoch zum Bleiben in den Landesfirchen ermahnt, jo hat dies 
feinen Grund darin, daß Hunzinger fic) leiten läht bon Erwägungen der Swed= 
mäßigfeit und Nüglichfeit und nicht von den flaren Wusjagen der Schrift über 
das Verhalten gegen Falfchgläubige Für amerifanifche Lefer intereffant find 
aud) folgende Worte D. Hungingers: „Nächfte Verwandte und Freunde von mir 
find Pfarrer in amerifanifchen lutherifchen Freifichen. Was fie in faft jedem 
Briefe aussprechen, ift: Dankt ihr Gott, daß eure Sandestirchlichen Paftoren nicht 
in der jammervollen Abhängigkeit von ihren Gemeinden und Gemeindeautofraten 
und nicht in der entwürdigenden tirtfchaftlichen und fozialen Dürftigfeit zu 
leben brauchen, wie wir hier, die wir zum großen Teil auf vierteljährlihe Ritn= 
digung angejtellt find. Sch für meine Perfon will taujendmal lieber von allen 
Kirchenregimenten Deutfchlands abhängig fein als von einem einzigen Gemeinde- 
tyrannen.” Auf „vierteljährliche Kündigung“ angeftellte Raftoren befinden fich 
allerdings in einer jämmerlichen, alle Selbjtahtung zeritörenden Lage. Hat 
D. Hunzinger etiva die lutherifche Generaliynode im Auge, oder verivechfelt er 
gar die Vutheraner mit den Unierten? Aber jelbit in diejer Limitation fcheint er 
uns die Farben Doch zu did aufgetragen zu haben. Was die Miffourifynode be= 
trifft, jo ift uns aus ihrer ganzen Gefchichte in der Vergangenheit bis zur Gegen= 
wart fein einziger Fall befannt, in dem ein Pajtor bon einer ihrer Gemeinden 
auf vierteljährliche oder ähnliche Kündigung angejtellt worden wire. 
2. 


Martinus Luther. Cine neue Photograviire von Luther. Louis Lange 
Publishing Co., Gt. Louis, Mo. Breis: $1.00. 

Ein dvortreffliches Bild, das den ganzen Adel Luthers zum fchönen Ausdrud 

bringt: den regen Geift, das Flare Auge, den hellen Sinn; den ftarfen Willen, 

den fejten Mut, den heiligen Troß; das fräftige Wort, die entjchloffene,. Tat, das 


unerjchütterfiche Gottvertrauen! Das Bild mißt 19X15 Boll; Wapiergröße: 
29X22 Boll. 2. 


KirgGlig= Seitge(higtliges. 


1. Amerifa. 


Von der St. Lonifer Lutheransgabe jagt die iotwafde „Kirchliche Beit- 
jchrift”: „Seit 1885 hat Prof. U. F. Hoppe feine ganze Zeit und Kraft 
Diefer Arbeit getotömet. Und derfelbe hat, wie der Untergeichnete menig- 
ftens auf Grund bon Venubung einzelner Bande bezeugen fann, im ganzen 
gründliche und zuverläffige Arbeit getan. Mit befonderer Sorgfalt find die 
‚Tifchreden‘ gejammelt und gefichtet worden, fo dak Kurt 1890 in feiner 
Kirchengefchichte urteilen fonnte, daß der St. Louifer Band die beite Ge- 
famtausgabe derfelben fei, die man bisher befeffen. Bon pefuniärer Seite 
aus var das Unternehmen ein Riftfo, wie e$ nur bon einer großen Synode 
und einem gut fundamentierten Haus gewagt werden fonnte. Wohl war 
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bon bornderein ein großes (2) Whfabgebiet gewiß, aber e3 machen fich mohl 
aud) mur twenige eine annähernd richtige Borjtellung bon den enormen 
Summen, welche die Herausgabe verfhlungen haben muß, zumal Druckerei 
und Binderet gute Arbeit geliefert haben... . G8 ijt damit eine Quelle 
bon Segen fiir unfere ganze Iutherifde Kirche Amerifas neu eröffnet und 
ein Denkmal unverdroffenen Fleiges und treuer Hingebung aufgerichtet, 
Das für lange hinaus bleibenden Wert hat.” 

„Die Ohiojynode hat auf ihrer Verfammlung in Richmond, Snd., fol 
gende Beichlüffe, ihr Verhältnis zur Iomafynode betreffend, angenommen: 
Wir als Synode nehmen die Antwort der Ehriv. Sowafynode mit Dank 
entgegen. © freut uns, hiermit ausfprechen zu können, daß mir unferer- 
feitS die Ehriv. Synode von Nowa, ihrem Vefenntnisftandpuntte gemäß, als 
eine rein lutherifche Körperfchaft betrachten. Wenngleich nun hieraus folgt, 
dab einer gegenfeitigen Kanzel- und Abendmahlsgemeinfchaft grundjablich 
nichts im Wege jteht, fo halten wir doch dafür, daß man einjttveilen allfeitig 
davon abftehen follte, weil man unter uns der Meinung tft, daß einige 
Differenzpunfte untergeordneter Lehritüde, fowie Fragen der Praris noch 
näher jollten bejfehen werden. Damit lebteres gefchehen möge, halten mir 
dafür, daß die Unterhandlungen der beiden Synoden miteinander follten 
weitergeführt werden, und givar durch dazu ernannte Stomiteen.‘ Die ,Luth. 
SKicchenzeitung‘, der wir diefe Bejchliijje entnehmen, teilt auch mit, daß das 
Komitee der Obiofynode für diefen Biweck bejtehen foll aus den Herren 
D. Schütte, D. Stellhorn, D. Ernjt, Prajes Danneder, Prof. Mees, Prof. 
Dormann und P. C. F. W. Wlltwardt.” Go berichtet das iomafde ,,Kirchenz 
blatt“ vom 24. September. Sn der Nummer vom 8. Oftober jtimmt da3- 
felbe Blatt dem Urteil des „Lutheraner” zu, „daß die Obiofynode, wenn 
fie Die Notvajynode für eine rein lutherifche Synode halt, auch hatte damit 
Ernjt machen und fofort die bolle Nirchengemeinjdhajt aufrichten follen“. 
Das iomwasche ,,Kirchenblatt” glaubt jedoch, dap auch die Gewährung der 
pollen Kirchengemeinjchaft nicht mehr lange werde auf fich warten lafjen. 
G3 fdreibt: „Die Grundjabe, die P. Schütte im Lutheran Standard qug- 
fpricht, werden auch hier zur Stlarheit führen, jo daß die Obiofynode die 
Bruderhand, die wir ihr einmütig fehon vor drei Jahren entgegenitredten, 
gern ergreifen wird.” Der Grundjab, auf den das iowafche Blatt feine 
Hoffnung febt, ijt die Unterfcheidung bon fundamentalen und nichtfunda- 
mentalen Lehren, von welchen nach dem Lutheran Standard zur bollen 
Kirchengemeinfchaft nur Einigfeit in den erjteren, nicht aber in den lebteren 
nötig fet, denn niemals habe e3 auch unter den beiten Lutheranern voll» 
ftändige Ginigfeit in allen nichtfundamentalen Lehren gegeben. Der Stand- 
ard jelbit jhreibt ©. 627: “When we fix the status of any Lutheran or 
supposedly-Lutheran body, or of any other religious body for that matter, 
we do not, as a rule, lose sight of the fact that there are fundamental and 
nonfundamental doctrines. There has never, even among the best of Lu- 
therans, been absolute agreement on even all the nonfundamental doctrines. 
And yet, differences in nonfundamental doctrines are not ignored by Lu- 
therans. Attention is paid to them, and we try to remove them wherever 
possible. Now, our resolutions distinctly state that our synod officially 
considers the Iowa Synod a purely Lutheran body. To be purely Lutheran 
does not require more in our days than it has required in times past. 
Lutherans have always agreed on fundamental doctrines; and the authority 
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of man as compared with the authority of God has always to them been 
so light, that they have, in doctrines on which the Scripture does not give 
clear revelation, ever preserved the liberty to believe as it seemed correct 
to them, always being careful, however, to adopt nothing into their belief 
which might contradict the clear revelations of Scripture. When our 
synod stated that it considers the Iowa Synod a purely Lutheran body, 
it did not state that in nonfundamentals the two synods are perfectly 
agreed.” Daß damit dem Unionismus ein weites Tor geöffnet ijt, liegt auf 
der Hand. Und modurc unterfcheidet fich diefe Stellung von der der 
Generaliynode? Das Tutberifche Bekenntnis fordert zur Kirchengemeinjchaft 
Ginigfeit „in der Lehre und allen derfelben Artikeln“. Wer an diefem Prinz 
zipe jelbft rüttelt und ausgefprochenermaßen unter „allen Artifeln der Lehre“ 
nur berftehen mill etliche Lehren und nicht alle, nur die fundamentalen und 
nicht auch die nichtfundamentalen Artikel, der jteht folgerichtig im Lager der 
Unierten. %. B. 

„Angeblihe VBorzitge der Generalfynode erörterte Prof. Neve bor einiz 
ger Bett im ‚3. B.S unter der Überfchrift: ‚Gedanfen über die fonfefjtonelle 
Frage‘, mit Seitenbliden und Geitenhieben auf andere Shnoden.“ Go bez 
ginnt ein längeres Item in der vorigen Nummer bon „Lehre und Webhre”, 
©. 516 f. Sn demfelben ijt von D. Neve eine Stelle beanjtandet worden, 
die aljo lautet: „Die Aufgabe der Generalfynode. ‚Die bon den Stonferba= 
tiven in der Generalfynode vertretene Richtung hat noch eine Miffion in 
Amerifa.‘ Sie beiteht darin, daß fie eine Union der verjchiedenen Kirchen= 
forper auf der jebigen Befenntnisbafis der Generalfynode anjtrebt, etiva 
mit Ausflug der ftrenger fonfefjionellen Shynoden und der Cpangelifchen 
Synode, wie fie jeßt noch jteht. Eine Verbindung mit den Reformierten 
ohne Lehrausaleichung wird aber abgelehnt (Warum denn? Sind die denn 
ichlimmer als die jeßige Minorität der Generaljynode? Können die nicht 
zugleich mit erzogen mwerden?), obwohl die Englifchen gelegentlich trobdem 
Kirchengemeinfchaft mit ihnen halten.“ Dieje Stelle betreffend erflart nun 
D. Neve in einem an uns gerichteten Schreiben, daß er in feinem Artikel 
bon „einer Union der berjchiedenen Kirchenförper auf der jebigen Befenntz 
nisbafis der Generalfynode” nicht geredet Habe. Neve fchreibt: „Unter 
‚Miffton‘ veritehe ich einfach, daß die Generaljynode, ebenfo wie andere 
hutherifche Synoden Amerifas, ihre Aufgabe hat. Das Nachfolgende ijt 
feine VBejprechung der Frage, worin diefe ‚Miffion‘ befteht. Cs ift nur eine 
Widerlequng der Behauptung, daß die Generalfynode eine Union mit den 
Reformierten befüriworte ohne Ausgleihung der Lehrdifferengen. “ 

3». 

Stellung der Generalfynode gu den Sekten. Der „RL. 3.” (©. 586) 
zufolge fchreibt D. Yafob A. Club von Gettysburg, Ba., im Lutheran Church 
Work bom August d. 3.: „In unfern Gemeinden“ (nämlich denen der Genez 
raljynode) „ann das Glied irgendeiner orthodoxen Kirche, irgendeiner Kir- 
chengemeinschaft, durch Überreihung eines ehrenhaften Abgangszeugniffes 
oder Überreichungsschreibeng feitens der Kirche, zu welcher folches Glied früher 
gehörte, aufgenommen werden. Weder in dem Tauf- noch im Konfirma- 
ttonsformular, wie diefe in der Yutherifchen Agende oder ‘Book of Minis- 
terial Acts’ verzeichnet ftehen, findet fich irgendetwas, mas eine Lehrpriifung 
in Hinficht auf Gliedfchaft vorfchreibt, ausgenommen die Annahme und das 
Befenninis des Apoftoliichen Glaubens, welcher allgemeines Cigentum und 
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Belenntnis aller evangelifchen Gemeinfchaften ijt.” Hiernach fonnen alfo 
atvinglianijdhe Presbyterianer, Methodijten 2c. ohne weitere Lehrpriifing 
Glieder in den Gemeinden der Generalfynode werden. Wodurch unter 
fcheiden fich dann aber folche Gemeinden bon unierten? 3. DB. 
Standbild für Peter Mühlenberg in Philadelphia. Der „D. &.” bez 
richtet: „Am Deutfchen Tage, dem 6. Oftober, an dem vor 227 Sahren die 
Gründer Germantowns in Philadelphia landeten, wurde auf der Giidfeite 
de3 Hathaujes das Standbild des Generalmajor Peter Meühlenberg entz 
bullt. SIohann Peter Gabriel wurde am 1. Oftober 1746 als der altejte 
der drei Söhne des Patriarchen der Iutherifchen Kirche Amerifas, Heinrich 
Melchior Mühlenbergs, in Trappe, Montgomery Co., geboren. Bon Haufe 
aus War er, wie feine Brüder Friedrich Wugujt Konrad und Gotthilf Hein- 
rich Ernit, für den geijtlichen Stand bejtimmt. Den erjten Unterricht empfing 
er bon jeinem Vater, bezog nach der Überfiedelung feines Vaters nad Phila- 
delphia im Sahre 1761 die dortige Afademie und wurde zwei Jahre fpäter 
mit den Brüdern nach Halle an D. Ziegenhagen gefhidt. Die Befürchtungen 
feines Vaters, daß fic) Peter mehr für den Soldatenjtand eignen möchte, 
maren nicht unbegründet. Cines Tages jchloß er fich einem durchziehenden 
Dragonerregiment an. Nach manderlei uns unbefannten Srrfahrten wurde 
Peter von einem Freund feines Vaters, einem englifhen Oberjten, als 
Söldner in einer norddeutschen Stadt erfannt und ins Vaterhaus nach 
Pennjylvanta guriicfgebracht. Nach einem zweijährigen, fleigigen Studium 
der Theologie wurde er 1768 zum heiligen Predigtamt ordiniert. Bei 
Sabre nachher verheiratete er jich mit Arına Barbara Meyer. Wiederum 
aiwet Sahre jpäter wurde er nach Wooditok, Va., an die deutfch-Lutherifche 
Gemeinde berufen. Die Beziehungen der amerifanifchen Kolonien zu dem 
engliiden Mutterlande wurden in jener Zeit immer gefpannter. Sm Gegen- 
fag zu der übrigen Geitjtlichfeit Virginias trat Peter Mühlenberg auf die 
Seite derer, die zum bewaffneten Widerjtande zuredeten. Dabei jtand er 
in fteter Verbindung mit hervorragenden Batrioten, wie George Wafhing- 
ton, Batrie Henry u. a. Unter feinen deutfchen Landsleuten befaß er großen 
Einfluß, zumal er auch al3 Paftor fehr beliebt war. So brachte denn die 
Nachricht, dak Miühlenberg zum lebten Male predigen würde, eine ungetwohn- 
lich große Zuhörerfchaft zufammen. Damals jchloß er feine Predigt mit 
den unvergeflichen Worten: ‚Wie eg eine Zeit zum Predigen gibt, fo gibt 
e3 auch eine Zeit zum Kämpfen, und diefe Zeit ijt jebt gefommen.‘“ Nach» 
dem er mit dem Segen geichloffen hatte, entledigte er jich des Chorrocds und 
ftand vor feinen Zuhörern in voller Uniform. Cine einzigartige Szene 
folgte. Wn die 300 Mann fchloffen fich allein aus Woodftod und Umgegend 
feinem Regiment an und machten e3 vollzähliger, als alle andern waren. 
3 würde zu meit führen, wollten tir hier alle feine Verdienfte und Heldenz 
taten aufzählen. eter Miühlenberg gehört zu den fähigiten und uner- 
fchrodenften Gehilfen Geo. Wafhingtons. ALS Anerkennung für feine Ver- 
‚dienfte erhielt er 30,000 Ader Land im Obiotal zugeiviefen. Von 1785 
bi3 1788 war er Vigeprafident von Benniylvania, fpäter Mitglied des natioz 
nalen Repräfentantenhaufes twie des Senates. Von 1802 an bis zu feinem 
Tode, am 1. Oftober 1807, war er Kolleftor des Hafens von Philadelphia. 
Khm zu Ehren wurde nun am 6. Oftober fitdlich bom Rathaufe ein jtattliches 
Denkmal enthüllt. Wn der Feier beteiligten fich Wmerifaner und Deutjche 
mit und ohne Bindeftrich mit gleich großem Eifer. Die Einleitung dazu 
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bildete eine große Rarade. Die Parade der deutfchen Vereine begann um 
2.30 an der Halle der Deutfchen Gejelihaft. Die eigentliche Feftlichfett 
am Denfmal wurde von General Louis Wagner eröffnet. Neden wurden 
gehalten von Richter Staafe, Dr. Heyamer, dem deutfchen Konful Dr. X. 
Mudra u. a.“ 

Jn Montreal tagte im September der Cudariftiihe Kongreß. Der 
„D. 2.” berichtet: An Prachtaufwand hat e3 Rom diesmal nicht fehlen 
Yaffen, um den verblendeten Maffen Sand in die Augen zu jtreuen. Drei 
Kardinäle, unter ihnen der Kardinal Vanutellt als fpezieller Vertreter des 
Papftes, waren erjdienen, mehr als 120 Bifchöfe, Erzbifchöfe und Ordens- 
borsteher aus Europa, Siidamerifa und Afien waren anmwejend. Die Zahl 
der fremden Priefter belief fich auf Taufende. Der VBürgermeifter der Stadt 
Montreal begrüßte die glänzende Feftverjammlung im ‚Rom der Neuen 
Welt’ mit begeifterten Worten, ebenfo der General Havernend der Proving 
Quebec. Der Sefuit Vaughan, ein ehemaliger Proteitant, liek es nicht an 
taftlofen Ausfällen gegen den PBroteitantismus in einer Predigt, Die er am 
erjten Sonntag des Kongrefjes in der irlandifden Kirche hielt, fehlen. Cr 
beehrte uns Häretifer mit mehr oder weniger fchönen Chrentiteln. Wor 
der großen St. Sames-Rathedrale fand die Segnung von 25,000 Schul- 
findern ftatt. Unter einem Baldachin fap im roten Kardinalsgewand Vanıt- 
telli, neben ihm der irländiiche Kardinal und der Erzbifchof bon Montreal. 
Wie Soldaten wurden die Kinder an den firdhlihen Wiürdenträgern vorz 
übergetrieben. 218 die Zeremonie zu Ende war, jtiirgten die glaubigen 
Satholifen nach den Stühlen, auf denen die Kardinäle gefejien hatten, und 
— unglaublich mag e3 heutzutage flingen — in Grmangelung des Hirten 
ringes Füßten einige in tieffter Verehrung die Stühle, auf denen die Karz 
Dindle Logue und Vanutelli gejeffen hatten. Am le&ten Sonntag fand dann 
die große Brozeifion ftatt. Um 12.30 begann Ddiefelbe und dauerte bis 
abends um 7 Uhr. DTaufende bon prachtvoll geiticten fojtbaren Bannern 
wurden den einzelnen fatholijchen Vereinen und Orden vorangetragen. Grit 
gegen Ginbruch der Dunkelheit nahte fich der Zug der PBriefter, Bifchöfe, 
Erzbijchöfe und Kardinäle, die nach des Tages Hike in der Dämmerung 
erjt mit der gemeihten Hoftie umbergogen. Der Kongreß hat der Stadt 
Montreal, die beritchtigt it wegen ihrer fchlechten Straßen, aus dem Stadt- 
facel $10,000 gefoftet. Wieviel fonjt von den Gläubigen bon dem Heiligen 
Stuhl nach Rom gegangen ift, wiffen nur die Eingemweihten zu fagen. Am 
erften Sonntag betrug die Kollefte in einer unter den hundert Kirchen römi= 
fer Konfefiton $12,500. — Abgöttifche Verehrung wurde Vanutelli auch 
zuteil von Taufenden von Katholifen in St. Louis, Philadelphia und andern 
Städten. Und die betreffenden VBürgermeifter und andere Beamte miß- 
brauchten leider ihre politifche Stellung dazu, den Nepräfentanten des 
Papites im Namen diejer Städte und ihrer Bürger zu begrüßen und das 
Lob der Papftfirde zu fingen. Alle Nichtfatholifen hätten billig dagegen 
proteftieren jollen. Daß dies aber gejchehen fei, davon ift nichts verlautet. 
Wie in Kanada, fo ftehen auch in unferm Lande die Politifer im Banne 
Roms. Zum Schluß meifen toir noch hin auf die iige, die regelmäßig 
bon den Nömlingen auf ihren Cuchariftifhen Kongreffen und auch fonjt bei 
jeder Gelegenheit 3. B. bon den Paulijtenvatern aufgetifcht wird und in 
Montreal bon dem Nefuiten Vaughan vorgetragen wurde: der Protejtan- 
tismugs fet der unfinnige Verfuch, eine Religion ohne Opfer zu erfinden. So 
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higen nämlich die Papiften, weil wir ihre Meffen und Mebpfaffen nicht an 
die Stelle des alleinigen Hohenpriejters und feines einigen elvig gültigen 
Opfers ftellen wollen. 3 B. 

Den Christian Science-Schwindel betreffend teilt die „R. 3.” aus dem 
Lutheran folgende Gage mit: „1. Der Chrijt glaubt, dak die Bibel die ein- 
gige unfehlbare Regel des Glaubens und Lebens ijt; der Anhänger der 
Christian Science glaubt dag nicht. 2. Der Chrift hat dag Wort Gottes ; 
der Anhänger der Christian Science hat das Wort eines Weibes. 3. Der 
CHrijt glaubt an den Gott der Schrift; der Anhänger der Christian Science 
glaubt an den Gott der Mrs. Eddy. 4. Der Chrijt glaubt, daß der Menfch 
ijt, mie die Schrift bon ihm jagt; der Anhänger der Christian Science glaubt, 
daß er tit, tie jich Mrs. Eddy ihn träumt. 5. Die Schrift macht Ernjt mit 
der menjchlichen Siündenverderbnis; ‘Science and Health’, Mrs. Gddy3 
Machtverf, leugnet dasfelbe. 6. Der Chrift glaubt, daß es fich mit der 
Sünde verhält, wie die Schrift davon fpricht; der Anhänger der Christian 
Science glaubt das nicht. 7. Nach der Schrift ift die Sünde etwas unfäglich 
Trauriges, nach ‘Science and Health’ etwas Lacherliches.” Won den drei 
gropen Neligionsfehiwindlern: Domwie, Tolftoi und Mrs. Cody, bon denen 
in jiingjter Zeit auch die beiden lebten gejtorben find, gebührt ohne Biweifel 
Mrs. Eddy die Palme. 2. 

II. Ausland. 


Die lette Auguitfonferenz der Vereinslutheraner in Preußen mar ftarf 
befucht. Bugegen mar auch ein Vertreter der „Allgemeinen Lutherifchen 
Konferenz“. Bon Anfang an murde die Verfammlung aufgefapt als 
Gegendemonjtration gegen den „Weltfongreg für freies Chriftentum”. 
Dr. Griigmacher von Rojtoc referierte darum auch über das Thema: „Der 
dreieinige Gott — unjer Gott.” Dabei legte er folgende Thefen zugrunde: 
nil. Die Befonderheit der chriftlicden Gotteserfenntnis fommt nur in ihrer 
trinitarifchen und nicht in irgendeiner andern Beitimmung zu ihrem eigen- 
tiimlicen Ausdrud. 2. Der chrijtliche Dreieinigfeitsglaube jteht in feiner 
inhaltlichen Abhängigkeit oder Analogie mit außerchriftlichen Dreiheiten. 
3. Der chriftliche Dreieinigfeitsglaube erflärt fich vielmehr vollftändig aus 
der dreifachen perfönlichen Offenbarung Gottes als Vater, Sohn und Geift 
in der chriftlichen Heilsgefchichte, als deren gufammenfajjender Ertrag er 
zu begreifen ijt, und auf deren Höhepunft er daher auch erjt offenbart und 
erfahren wurde. 4. Qnfolgedefjen hat auch die Kirche auf die Ausfprache 
de3 trinitarifchen Glaubens in ihren Befenntniffen befonderes Gewicht gelegt 
und an ihm gegenüber allen riidlaufigen unitarifchen Strömungen bisher 
feftgehalten. 5a. Dem trinitarifchen Glauben liegt der noch immer erfahr- 
bare, durch die Offenbarung hergeitellte religiöfe Tatbejtand zugrunde, dak 
Gott al Vater die Welt fehuf und die fündig getwordene richtete, alg Sohn 
in Chriftus im Mittelpunkt der Gefchichte die Welt mit jich verfohnte, als 
gegentvärtiger Geift die einzelnen Individualitäten innerlich mit Chrijtus 
verbindet und umfchafft. 5b. Yn allen drei Geftalten toirkt fich in gleicher 
Weife bas Wefen Gottes als abjolute Perfonlichfeit und heilige Liebe aus, 
und gwar fo, daß die Wirkfamfeit der einen auf der der beiden andern ruht 
und zu ibe Hinftrebt. 6. Gott würde fich in der Gejchichte nicht al3 der 
Dreieinige offenbaren, wenn er nicht auch zugleich in feinem etvigen bor- 
weltlichen Wefen dreieinig wäre, deffen völlige Erfenntniz für die Theologie 
nicht erreichbar ift, um die fie jedoch mit aller Kraft zu ringen hat.” Nach» 
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dem Graf Noon zum Schuß alle Kicchenbehörden aufgefordert hatte, „ohne 
Menichenfuckht, ohne Preffefurcht, ohne Furcht vor Austritten aus der 
Landestirde” für den alten Glauben einzutreten, nahm die Verfammlung 
folgende Beihlüffe an: „Die ebvangelifd-lutherijdhe Konferenz innerhalb 
der preußifchen Landeskirche erflart: Das VelenntniS der evangelifchen 
Kirche ijt und bleibt das Bekenntnis gu dem dretetnigen Gott, der als 
Bater die Welt gefchaffen, als Sohn fie erlöft hat und als Geift fie Heiligt. 
Eine Kirche, welche von diefem Befenntnis weicht, Hört auf, eine chriftliche 
Kirche zu fein. Wir erheben darum entfchiedenen Cinfpruch mider den 
Verfuch des ‚Weltfongreffes für freies Chriftentum und religiofen Fort- 
fehritt‘, im religidfen Leben den Rüdfchritt gu einem unchriftlichen Gottes- 
glauben, in der Theologie den Rückfchritt zum Nationalismus zu vollziehen. 
Wir erachten e3 al heilige Pflicht aller evangelifchen Chrijten, bei diefem 
alten und ewig lebenden Befenninis zu bleiben und fich immer enger zu 
feiner Verteidigung zufammenzufchliegen. Die Aufgabe der berufenen Or- 
gane der evangelifchen Kirche fehen mir darin, daß jte pflichtgemäp und aus 
Liebe zu den chriftlihden Gemeinden über der Erhaltung diejes Befenntnijjes 
in Kirche und Schule machen.” Dak in den Säben Gritbmadhers Die 
Yutherifcehe Lehre bon der Dreieinigfeit zum vollen, ungtweideutigen Wusodruck 
fommt, fann man nicht jagen, wohl aber, daß im folgenden Neferat die 
Tutherijche Lehre von der Anfpiration völlig preisgegeben wurde. Prof. Liz. 
Wilkes von Wien hielt nämlich einen Vortrag über „Die Bedeutung des 
Alten Teftament3 für den chriitlihen Glauben“ mit folgenden Leitfäßen: 
wi. Der alttejtamentlihe Kanon war in dem ung vorliegenden Umfange die 
Bibel Yeju und der altetten Chrittenheit. 2. Die Tatjache, daß uns mur 
fehr {pate, hebräifhe Handfchriften erhalten find, fann unfer Zutrauen zu 
der Zuderläfjigfeit Der Überlieferung nicht erjfchüttern, da Sämtliche hebräifche 
Handjchriften auf eine fehr alte, rezipierte Vorlage zurüdgehen und die 
Mafforeten den heiligen Lert mit größter Ehrfurcht behandelt haben. 
3. Durch die Angaben der altteftamentlichen Bücher über ihre Herkunft wird 
die Glaubwürdigkeit des Alten Teftamentes als Gefchichtsquelle nicht bez 
rührt, da diefe Angaben zum Teil auf einer fpäteren Überlieferung, zum 
Teil auf einer ehedem üblichen, Titerarifchen Einfleidung beruhen. 4. Bei 
der Beurteilung der Yuderläfjigfeit der altteftamentlichen Berichterftattung 
erfordern die Cingelangaben, die VolfSergahlungen und die Gefdhichtsdarz 
ftellung eine gefonderte Beurteilung. 5. Die Anfchauungen Hes Alten 
Tejtament3 lajfen gwar in religiöfer und fittlicher Beziehung die natur- 
gemäßen Unbollfommenheiten der borbereitenden Stufe der Gottesoffen- 
barung erfennen, fie bieten aber doch in ihrer tiefen Erfaffung des auf der 
alttejtamentlichen Offenbarungsftufe gebotenen Heiles auch fiir unfer heu- 
tiges chriftliches Empfinden einen Haffifchen Ausdrud dar. 6. Zum merke 
der Erbauung ift das Ute Tejtament vorbildlich, fofern e3 ung ‚Nat und 
Hilfe wider die Simde‘ zu geben vermag und vor dem Geift Sefu Chrifti 
die Probe beiteht. 7. Die Tatjache, daß Iefus Chriftus fih als den Voll- 
ender der altteftamentlichen Heilsgejchichte betrachtet hat, rechtfertigt die 
Überzeugung, daß eine fpegielle Gottesoffenbarung fowohl al Tate ivie 
als Wortoffenbarung in Israel erfolgt ijt.“ Dah Wilkes die Verbalinfpira- 
tion leugnet, geht hervor aus der fünften Thefe. P. Steinmeyer nahın darum 
die Gelegenheit wahr, um ein Wort für die Verbalinfpiration und Srrtumg- 
lojigfeit der Schrift einzulegen. D. Haußleiter aber trat auf Wilkes’ Seite 
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und forderte die Pajtoren auf, „das falfche Bild der Verbalinfpiration” in 
den Gemeinden zu zerjtören. Die „Reformation“ berichtet: „Namentlich 
wwiderjprach zugunften der Theorie von der Verbalinfpiration in tiefernfter 
Weije P. Steinmeyer im Namen vieler Glieder der gläubigen Gemeinde und 
legte den Brofejjoren die dringende Bitte vor, die Geiftesarbeit der Theo- 
logen und Bajtoren der Gegenwart und vergangener Iahrhunderte, die in 
eigen Kämpfen errungen fei, höher eingujdaben, als e3 gewöhnlich ge- 
fehieht. Ihm antwortete ebenfo ernjt Prof. D. Haufleiter-Greifswald und 
bittet eindringlich, dag die Pajtoren und gebildeten Gläubigen helfen möcd- 
ten, das faljche Bild der Verbalinfpiration in den Gemeinden gu zeritören, 
das jchon viele in unnüße Zweifel und WAnfedhtungen geftürzt habe.” Die 
Konferenz begniigte fich mit folgendem vagen Befdhlup: „Weil nach der 
Heiligen Schrift Neuen Tejtaments Gott manchmal und in mancherlei Weife 
gu den Vätern geredet hat durch die Propheten, fo fehen mir auch in dem 
Alten Tejtament eine Offenbarung des lebendigen Gottes, durch welche die 
bollfommene Gelbjtoffenbarung in Seju Chrifto vorbereitet wird. Darım 
protejtieren mir gegen die Befeitigung des Alten Teftaments in Kirche und 
Schule, damit unjer Chrijtenvolf nicht eines mefentlichen Teiles der Gottes- 
offenbarung beraubt werde.“ 38. 
Subelfeter der Ganfteinihen Bibelanftalt. Der 21. Oftober diefes 
Sabres war für Halle und darüber hinaus ein wichtiges Feft. Bor 200 
Sahren war durch Augujt Hermann Frande und den Freiherrn Karl Hilde- 
brandt bon Canftein ein Genfforn in den Acer der Kirche eingepflangt mor- 
den, das zum großen Baume ertwachfen ijt und deffen Zweige viel Frucht 
getragen haben. Den „Unterricht, mie man die Heilige Schrift zur feiner 
Grbauung lejen joll”, hatte Francfe jchon abgefaßt, als er auf eigene Fauft 
die erjte Bibel im Jahre 1702 herausgab. Aber erit im Yabhre 1710 fand 
er den Mann, dem er die Ausführung feines Gedanfens anvertrauen fonnte. 
Nachdem die Caniteinfche Bibelanitalt am 21. Oftober 1710 begründet mar, 
wurde das Werf der Bibelverbreitung mit Nachdruf aufgenommen, und in 
den 200 Sahren ihres Bejtehens jind 7,500,000 Bibeln und Neue Tejtamente 
Durch fie verbreitet worden. Die Qubelfeier fand im VBerfammlungsfaale 
der Frandefchen Stiftungen ftatt. An die Feier jchloß fich eine Befichttgung 
der Gibelausftellung der Anftalten, in der jich auch befinden die Witten- 
berger Dezember-Ausgabe des Neuen Teitaments von 1522, ein Nürnberger 
Neues Teftament bon 1524 und zwei Vande der Wittenberger Bibelaus- 
gabe von 1534. Die Caniteinfche Bibelgejellfchaft hat bisher für ihr Werk 
feine eigentlichen Rolleften, fondern nur freitillige Liebesgaben empfangen. 


Zwifchen den Blanfenburgern und den „Pfingitleuten“ hat jich Die 
Scheidung vollgogen. Beide verjammelten fi) zur felben Zeit, aber an 
verfchiedenen Orten, die erfteren in Blankenburg, die „Pfingjtleute” in Weitz 
deutfchland. Der „Sächlifche Bruderrat“ berichtet: „Wir fonnten eine geit- 
lang nicht mit der Blanfenburger Stonferenz mitgehen. Bon einer Allianz- 
fonferenz fonnte eigentlich feine Rede mehr fein, weil der ganze Charakter 
der Konferenz ein freificchlicher geworden war und die noc) zur Landestirde 
haltenden Gläubigen nicht für boll angefehen wurden. Das haben fotr: 
tief bedauert. Auch Hatten mir den Cindruc und haben uns nicht getäufcht, 
daß man in Blanfenburg die einfachen Wahrheiten der Bibel in den legten 
Zahren faft überging und immer bemüht war, etivas Defonderes zu bieten. 
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Landesfirchlich gefinnte Redner famen fait nicht zu Worte. Da Hat nun 
Blanfenburg eine Wendung und, pie wir meinen, eine Wendung zum Guten 
gemacht. Diefe Wendung nahm ihren Anfang wohl, als nach der fturm- 
bewegten Konferenz 1905, too in den Gebetsverfammlungen Hunderte oft 
gujammen beteten (‚Durchbruch‘ nannte man dies), Stocdmayer 1906, mo 
auch wieder einige um diefen ‚Durchbruch‘ beteten, diejes Tun als unbiblifch 
rügte und erflärte, fofort vom Komitee zurüdtreten zu müfjen, wenn es dies 
Gebaren zulaffen würde. Diefe Wendung trat jedoch erjt deutlich zutage im 
vergangenen Nahre, too Prediger Schrenf nicht nur als Gajt, fondern auch 
als Nedner geladen und gefommen war. Yn DdDiefem Jahre war nun zu 
unferer Freude Prediger Schrenf auch wieder als Nedner in Blanfenburg. 
Das tvare vor zirfa fünf Jahren noch nicht möglich getwejen.... Die lebte 
Blanfenburger Konferenz war nicht ganz fo gut wie jonft, aber doch gut 
befucht. Man fuchte manche frühere Teilnehmer vergeblich. Ctwas augeren 
Abbruch Hat die ‚Pfingftbewegung‘ der Konferenz jchon getan. Die ‚PBfingit- 
leute‘ Hatten zu derfelben Zeit eine Konferenz in Wejtdeutfchland. Dod 
auch bier muß denen, Die Gott lieben, alles gum beiten dienen. &3 tft Klar- 
Heit georden, und mir find dankbar, daß der HErr der Gemeinjchafts- 
beivegung Kraft genug gegeben hat, Fremdförper abgujtopen. Wir hoffen, 
dak der Herr auch die ‚Bfingitleute‘ noch gurechtbringen wird.“ 

Salus juventutis suprema lex! Dieje Lofung gab der jachjijche Kultus 
minifter D. Bed aus in einer Rede über die Meugeftaltung des VBolksichul- 
tejens, in der er unter anderm auch fagte: „Darum gilt e3 in Diefer Zeit, 
in den fünftigen Lehrern im Seminare in jtiller, fleigiger Arbeit, jedoch nicht 
in Höfterlicher Whgejchiedenheit nach augen, nein, in lebenfpendender Bez 
rührung mit dem gejamten Volfsleben die dem Sünglingsalter eigenen Ideale 
wirffam zu entfalten, durch verjtandnispolle Bewahrung in Zeiten der Anz 
fechtung und des Zimeifels, durch Übermittlung des nötigen Wiffensftoffes, 
wie Durch Veredelung des Gemüts, durch Vegeijterung fiir die hohen und 
danfbaren Aufgaben der Nugenderziehung Hoffnungsvolle Gaemannsarbeit 
gu verrichten. Durch die Pflege des Deutfchtums und de3 ftaatsbürgerlichen 
Unterricht3 follen unjere Geminarijten in der unentwegten Liebe zu König 
und Vaterland, zu Kaifer und Reich befeftigt, durch die Vertiefung und Ver- 
innerlihung des Glaubenslebens auf dem Grunde des Cpangeliums bon 
SEju Ehrifto und unter rechter Würdigung der geficherten Ergebniffe der 
Wiffenfehaft gegen Biveifel gefchübt werden und dann als charakterbolle 
vaterländifche und chriftliche Perfonlichfetten ins Leben treten.” Die freiz 
finnigen Lehrer Sachjens haben nun gegen D. Bed Front gemacht und fuchen 
mit Gemalt die Schulen für den Liberalismus zu erobern. 38 

Die 57. Generalverfammlung der Katholifen wurde in Augsburg ab- 
gehalten. Die Zahl der Teilnehmer murde auf 100,000 gefchäßt. Xn 
jeiner Schlußrede fagte der Prajident, dag man mit diefer Verfammlung 
eine confessio Augustana catholicorum geplant habe. Und zu einer recht 
papijtiichen Schauftellung hat jich auch dtefer Katholifentag geftaltet. Wah- 
rend nämlich die alte Iutherifche Augustana ich zur alleinigen Wutoritat 
der Schrift befennt und alle Menjchenherrichaft und Gewiffensfnechtung aus 
der Kirche verbannt, befannte fic) der Katholifentag in Augsburg zur blinden 
Unterwerfung unter den Bapft. Klar und deutlich gab der Prafident die 
Bahnen an, in denen fich alles gu bewegen habe, indem er erflärte: „&3 
darf feine Richtungen bei uns geben. ‚Richtung Rom‘ heit die Parole!” 
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Für den Papjt verlangte man „eine volle und wirkliche Freiheit und Un- 
abhängigfeit in Ausübung feines oberften Hirtenamtes“, mas nach dem 
romijden Wörterbuch fo viel heift alS Wiederheritellung feiner weltlichen 
Macht zur Knebelung der Keber. Selbitveritändlich trat der Katholifentag 
ein für die Nücfehr der Sefuiten, und bald anfangs wurde erklärt: „Heute 
fon tollen wir einen Gruß fenden auch an unfere Sefuiten draußen.” 
Sa und Amen fagte die große Verfammlung auch zu der verlogenen VBorro= 
mäus-Enzyflifa, und von fatholifchen Brotejten gegen diefelbe mar nichts 
mehr zu hören. Unterwürfig lag alles im Staub vor dem Papft. Unter 
lebhafter Zuftimmung der Verfammlung erflarte Mary: „In einem Rund- 
johreiben an die Oberhirten der fatholijden Kirche Hat der Heilige Vater 
aus AUnlag der Gedenkfeier des großen Mailänder Erabifchofs, des heiligen 
Karl Borromäus, defjen Hirtenforge in einer fehiweren, bewegten Beit dem 
fatholifchen Hirtenamt in Erinnerung gebradt. Dabei find Urteile über 
die damaligen Verhältnifje ausgefprochen worden, die eine Anwendung auf 
die Gegenwart ausfchliegen. Ohne Riidficht auf diefe Umstände hat man 
den Wortlaut des NRundjchreibens bei der itberjebung aus der fremden 
Sprache teils durch Mi_deutung, teils duch Entitellung verfdarft, mie auch 
dur) Heraushebung einzelner Wendungen aus ihrem Zufammendang eine 
abjichtliche Beleidigung Andersgläubiger nachzumeifen verfucht. Wenn jene 
Kreije noch immer meiter diefe Erregung jchüren, jo liegt die Unnahme 
nage, man volle fich die Gelegenheit nicht entgehen Yaffen, jene Cindriicée 
für politijche Btwecte zu verwerten und den fonfeffionellen Frieden zu ftören. 
(Lebhafte Zuftimmung.) Wir halten unfererjeit3 die Angelegenheit fir 
erledigt und ein meiteres Eingehen darauf für nicht geeignet, den fonfeffio- 
nellen Frieden zu wahren. Wir wollen mit unfern evangelifhen Mitbürgern 
in Frieden und Eintracht leben, gemeinfam den chriitlichen Glauben ver=- 
teidigen und Hand in Hand das Wohl des gemeinfamen BVaterlandes fördern. 
Sa, wir toollen dem Frieden dienen. Stardinal Kopp fprach ja noch bor 
einigen Tagen die trefflicjen Worte: ‚Wir fünnen die Gegenjäße in reli= 
giöfen Dingen nicht ändern und bejeitigen, aber fie aus unjern gejellichaft- 
Yichen und bürgerlichen Beziehungen fernhalten. Wir fonnen unfere fatho- 
lijehe Eigenart nicht verleugnen, aber fie wird andere nicht verlegen und 
fränfen‘ Wir erheben aber energifchen Yrotejt dagegen, daß man bon 
einigen Stellen diefen Anlaß benubt, um die fonfeffionelle Spaltung zu 
vertiefen, die fatholifche Kirche und ifr Oberhaupt zu befchimpfen und Un= 
frieden zu faen. Wir warnen ernftlich davor, auf diefem Wege tveitergu- 
gehen. Was folgt für ung RKatholifen aus diejen Vorgängen der lebten 
Zeit? Die Mahnung, uns um fo fefter an den Mittelpunkt unferer Kirche, 
den apoftolifhen Stuhl, anzufhliegen.“ Nach dem Urteil diefer Bapft- 
fnechte war alfo der jüngjte Friedensitorer nicht etiva der jhmähende Bapit, 
fondern die Proteftanten, die jtch über die Lügen und Verleumdungen des 
Bapftes befehtveren. Den Papft, der alle richtet, darf eben niemand richten, 
und felbjt wenn er ex cathedra [iigt, fo ijt alle Welt {huldig, das als 
Wahrheit angubeten. Das ift die confessio Augustana catholicorum. Zu 
Felde gezogen wurde auch gegen die Liberalen Lehrer und Theologen, gegen 
Nießfche und Drews, gegen Sogtaldemofratie und Atheismus und andere 
moderne Verirrungen, die der Papft befanntlich ohne viel Federlefens alle 
der Reformation Luther in die Schuhe fchiebt, obwohl diefe Verirrungen 
gerade da am ftärfiten gutage treten, wo es der Hierarchie gelungen ijt, 
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Reformation und Luthertum augsgurotten, wie 3. ®. in Frankreich, Spanien, 
Stalien, Portugal. „ES gilt jebt”, meinte ein Redner, „für Die Grundlage 
aller Kultur einzutreten, für die chriftliche Weltanfchauung auf der ganzen 
Linie.” Tatfache ift aber, dah nichts fo viel dazu beigetragen hat, die dhrift- 
Yiche Weltanfhauung in den Augen vieler ftinfend zu machen, als der Aber- 
glaube, der Priefterbetrug und die Gewifjenstyrannei, für die je und je der 
PRapismus eingetreten ift. Theoretifcher und praftifcher Atheismus ijt jedes- 
mal die Leste, natürliche Frucht des Papismus. Bejonders betont wurde 
von der VBerfammlung „das Apoftolat der Prefje“. Seien doch im lebten 
Sahr vertrieben worden 20,700,000 Schriften und jeit 1893 mehr als 143 
Millionen Schriften! Die auf dem Katholifentag vertretenen Volfsvereine 
zählen 652,645 Mitglieder. Go geftaltete ftch der Katholifentag in Aug3- 
burg allerdings zu einer Verherrlihung des Papftes und gu einer Schau- 
ftellung feiner großen Macht in Deutjchland. 3. B. 
„Quare ipsorum spurco coelibatui assentiri nolumus‘, jagt uther in 
den Schmalfaldifchen WArtifeln. Dak gerade auch obige Bezeichnung (spurco 
coelibatui) zutreffend war und immer noch ift, dafür hat die Gejchichte der 
römischen Kirche in allen Landern und allen Sahrhunderten fchier gahllofe 
Belege geliefert, und gwar bis hinein in die Gegenwart. Sebt wieder 
fchreibt der „A. ©.*: „Raft gleichzeitig find aus den Streifen der fatholijdhen 
Geiftlichen zwei Protejte gegen den Zolibat veröffentlicht, Die gerade in der 
Gegenwart Rom und feinem Bapite hochft unangenehm fein werden. Bn 
Memmingers Verlagsanitalt zu Würzburg ijt, und zwar jchon in ziveiter 
Auflage (nachdem die erfte Auflage in vier Wochen vergriffen war), aus der 
Zeder de fatholijchen Priefters Siegfried Hagen eine Brofchüre erfchtenen 
unter dem Titel: ‚Zimangszölibat oder Wrieiterede? Cin Aufruf an alle 
Edelgejinnten; im Namen vieler fatholifcher Geiftlicher herausgegeben‘, die 
eine bittere Anklage gegen Rom enthält. Der Verfafjer gibt einen tiefen, 
erfchredenden Einblid in das Fühlen und Handeln des fatholifchen Priefters, 
der gegen feine Natur zum Bolibat gezwungen ijt. Mus reicher fchlimmer 
Erfahrung redet er in voller Aufrichtigfeit von der Not fo vieler fatholifcher 
Geiftlicher und dect die ganze Unfittlichfeit des Bolibat3 auf. Cr befchuldigt 
die fatholifche Kirche, dak fie die lajterhaften Folgen des Zivangszölibats 
fennt und doch ihn aufrechterhält. Weil er von der Kirche feine Hilfe er= 
wartet, jo fordert er die deutfchen Parlamente auf, diefem unfittlicden Ynz 
ftitute mit feinen fehlimmen politiichen Folgen aus Rücdficht auf das Wohl 
des deutjchen Volkes ein Ende zu bereiten. Und ein früherer Priefter, 
Dr. Gicenberger, der bor neun Jahren jein Amt als Profeffor am Lyzeum 
niedergelegt Hat und jeitdem feine priejterlihen Funktionen mehr ausübt, 
nun aber für fich nach vorzüglich beitandenem philologifchen Cramen Anz 
ftellung als Philolog und die Erlaubnis, in die Ehe zu treten, fordert, mit 
folcher Forderung aber jchnöde zurücgetviefen ijt unter Androhung von Erz 
fommunifation, wendet fih im Neuen Rahrhundert‘ mit einem offenen 
Briefe an den Ergbijchof, in dem es u. a. heißt: ‚Ach erinnere Sie an den 
Ssnhalt des Gefebes. Den Briejtern des Abendlandes verbietet eg die Che 
unter der ftrengften Strafe, den Priejtern des Morgenlandes, die zur fatho- 
lifchen Kirche gehören, geftattet dasjelbe Gejeb die Che ohne jede Bedingung 
und Auflage. Zugleich legt e8 auf den Verfuch einer ehrlichen Che die 
Itrengjte Strafe; aber jene Taufende von Fatholifchen Geiftlichen, welche 
das Gejeß auf andere Weife nicht halten, bleiben teils gänzlich ftraflog, 
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teil3 erleiden fie nur boriibergehende Amtsentjegung, im fchlimmiten Falle 
fommen fie in ein Rorreftionshaus. Sit das nicht Wilkin? .. . Sm Namen 
jener Taufende, die bon den Borjtehern der Kirche entmannt und gefnechtet 
werden, fordere ich für fie die Freiheit bon einem gottwidrigen Biwange| 
Veriweigert man jie uns, fo nehmen toir fiel Ach zeihe alle jene Bäpite und 
Biichöfe, welche daS Gejeß des Zölibats gegeben haben und aufrechterhalten, 
der faljchen Frömmigkeit, der Graufamfeit. Bon den Gott ergebenen Menz 
jhen Opfer zu verlangen, die Gott nicht will, ift falfche Religion; fie zu 
ergivingen, ijt unmenfehlic) und graufam. Ich zeihe diejenigen, welche das 
Gejeß aufrechterhalten, der Heuchelei; denn fie wiffen, wie vielfach das 
Gejet übertreten wird, übertreten e8 teilweise felbjt und tun dennoch, als 
ob alles in Ordnung wäre, und zwingen ihre Untergebenen gu gleicher Heu- 
chelei. Ich zeihe fie des größten Verbrechens an unferm Volfe; denn fie 
erniedrigen die Ehe, vermehren den frömmiten Söhnen des Volkes die Nach- 
fommenjchaft und bringen Taufende frommer Frauen, ftatt ihnen das Stück 
der Ehe mit einem Priejter zu gewähren, in entfeßliche Gefahren.‘ “ Go 
zeigt eS jich immer fwieder, daß die papiitifchen Gelübde in Wahrheit eine 
rate find von dem, was die fchönen Namen bejagen. „Armut“ bedeutet 
nach romijdem Lerifon: alles Geld in der Welt für die Kirchen und Klöiter 
gufammenjdarren; „Gehorfam”: zur Mehrung der Macht des Papjtes 
und der Priejter Gott und allen bon Gott gejebten Autoritäten (Eltern, 
Dbrigfeit und der Schrift) den jchuldigen Gehorfam fiindigen. Und mas 
bedeutet endlich Keufchheit im Munde römischer Bolibatare anderes, als 
jede orm der Ungucht für gering halten, verglichen mit dem Cingehen 
einer gottmohlgefälligen Ehe? Der „Alte Glaube“ bemerkt: „Der PBapft 
wird fich jedenfalls jagen, daß fein Schmähen der Che der Reformatoren 
recht unzeitgemäß mar.“ Wndern Vorhalt zu tun mit Bezug auf das 
fechite Gebot, dazu hat überhaupt in der ganzen Welt wohl niemand tweniz 
ger ein Recht als die römischen Papjte und Prieiter. Sie trifft hier das 
Wort: Was nimmt du meinen Bund in deinen Mund, fo du doch Zucht 
baffeft und mirfjt meine Worte Hinter dich? uy. VB. 
Der fatholifhe Thevologieprofefior Schnitzer in Minden, der wegen 
feiner theologischen Stellung vom Papfte fuspendiert und bon der bahrifchen 
Regierung bis auf meiteres beurlaubt wurde, geht unbeirrt den von ihm 
eingefdlagenen Weg weiter. Seine das größte Auffehen erregende Schrift: 
„Hat Sefus das Papfttum geftiftet?” hat mehrere Gegner auf den Plan 
gerufen, fo den Privatdozenten Tillmann-Bonn und den Lyzealprofejjor 
Daufh-Paffau. Deren Darlegungen haben nun Schniber gu einer neuen 
Beröffentlicfung veranlaßt, die unter dem Titel: „Das Papfttum eine Stif- 
tung Sefu?” exfchienen tft. Ws Schluß feiner Enttvidlung ergibt fich darin, 
„dah Sefus die Gründung der Kirche und des Primats nicht verheigen und | 
darum auch nicht vollgogen habe, und daß außerdem für eine Gründung der 
Kirche auf Petrus überhaupt fein Zeugnis aus der Literatur der Urfirche 
erbracht werden fann”. Der Bannitrahl aus Rom wird moh! nicht mehr 
lange auf fich warten lafjen. (Y. © 8 8) 
Das lesbte Motuproprio des Papftes. Die „A. E. 2. 8.” jchreibt: „Im 
Vatikan fcheint man die Gefahren, die der fatholifchen Kirche bom Moder- 
nismus drohen, doch höher einzufchägen, alg die Ultramontanen zugeben 
wollten. Unterm 8. September wurde abermal® ein Motuproprio des 
Bapftes veröffentlicht, das zunächft an alle Verordnungen erinnert, die bis- 
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Her gegen den Modernismus ergangen find, und ihnen neue hinzugefügt. 
Diefe Handeln von den Studien in den Seminaren und den Univerjitäten, 
ferner bon den Bedingungen der Beförderung der Klerifer gu den höheren 
Weihen und den theologiichen Graden, weiter von der Überwahung und 
der Benfur, die gegenüber moderniftifchen Schriften anzumenden ijt, bon 
den Priefterfongrefien und dem alle drei Jahre zu eritattenden Bericht der 
Biichöfe und der Ordengoberen Hinfichtlich der Beobachtung der erlafjenen 
Vorjdhriften. Unter Hinweis auf die- Enzyflifa ‚Pascendi“ empfiehlt der 
Bapft den Bilchöfen und den Ordensoberen angelegentlichjt, die Ausbildung 
des Alerus ftreng zu überwachen, damit fich diefe gut zum Nampfe gegen den 
Modernismus vorbereite und nicht durch andere Studien davon abgelenkt 
werden möge. Die Leftüre von Zeitungen und Zeitfcehriften twird den Theo 
Yogieftubdierenden verboten. Der Eid auf die Kirchenlehre und Firchliche 
Disziplin foll von jedem Profefjor vor dem Antritt des Amtes und bon 
jedem Geiftlichen vor dem Aufrüden gu den höheren Weihen des Diafonats 
und Presbyterats geleiftet werden, fowie von allen Pfarrern, Beichtvätern, 
Chorherren und Venefizianten, bevor fie in den Belt ihrer Pfriinden ge 
Yangen, endlich auch bon den Beamten der bifchoflichen Verwaltungen, von 
den Faftenpredigern, den Mitgliedern der Kongregationen und der Gerichts- 
böfe an der RKurie. Das Motuproprio enthalt felbjt die Eidesformel hierfür 
und gibt jchlieBlich dem Klerus noch Anmweifungen über die Art, nüslih zu 
predigen.” Dies Motuproprio des Bapites beranlapte eine VBerfammlung 
der Moderniften in der italienischen Schweiz, auf welcher beichlojjen wurde, 
gegen den tyrannijchen Erlag des Bapites vorzugehen, aber nicht durch Bei- 
tungen und Nundfchreiben an die Priefter, fondern durch Bearbeitung der 
Seminariften in den Ferien zugunften des Modernismus und durch Bez 
fhaffung bon Mitteln für gemaßregelte Studenten. Mach dem Motuproprio 
de3 Bapites muß der antimoderniftiihe Cid von allen PBrieitern bis zum 
31. Dezember geleiitet fein. Bei Priejtern, die fern bon der Bijchofsftadt 
toohnen, genügt die Einfendung der bon ihnen unterjchriebenen Eidesformel. 
Wer die Unterjchrift verweigert, ijt fofort der Anquifition anzuzeigen. Der 
päpftliche berivachungsrat ift aufs ftrengjte angemwiefen, alle amei Monate 
zu tagen. Die am Erfcheinen verhinderten Mitglieder mitjfen ihren Bericht 
fchriftlich einfchieen. 

Das Verlangen des Bapites nach weltliher Madt, um ce Rebern 
einen Knebel in den Mund gu legen, machte jich bor etlichen Monaten Luft 
dem jüdischen Bürgermeilter von Nom gegenüber. Diefer hatte bei der 
Gedachtnisfeter an den Einzug der piemonteftfhen Truppen in Mom eine 
Rede gehalten, in der er nach der Auffaffung des PBapftes „nicht nur feier- 
li) an die Wiederfehr des Tages erinnerte, an dem die gebeiligten Rechte 
der päpjtlichen Souveränität mit Füßen getreten wurden, fondern feine 
Stimme erhoben, um die Lehren de3 fatholifchen Glaubens, den Stellver- 
treter Chrijtt auf Erden und die Kirche felbjt zu verhöhnen und zu fehmähen“. 
Die Folge war ein Entrüftungsfchreiben des Papites gegen den Bürgers 
meijter, in dem der Papft erklärt: Der VBürgermeifter habe gottesläfterliche 
Worte ausgefproden und, bom Haffe gegen die Kirche geleitet, in boshaften 
Außerungen das religiöfe Gefühl des gläubigen Volfes beleidigt. Gr lentte 
deshalb die Aufmerkfamfeit der gefamten fatholifchen Welt auf diefe immer 
ftarfer werdenden Beleidigungen der fatholijden Religion und forderte fie 
auf, „heiße Gebete an den Wmadhtigen zu richten, daß er fic) erhebe zur 
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Verteidigung feiner göttlicfen Braut, der Kirche, die in fo unibiirdiger Weife 
berhohnt mird durch immer giftigere Verleumdungen und immer beftigere 
Angriffe, die in unbeitrafter Vermefjenheit von ihren Feinden gegen jie ge- 
richtet werden“. Im romijden Konterte fann der Bapft mit obigen Worten 
nur im Auge haben „heiße Gebete“ um Wiedereinführung der Snquifition 
und um die weltliche Gewalt zur Unterdrüdung der Reber. Der Biirger- 
meijter aber hat dem „A. ©.“ zufolge fofort öffentlich geantwortet: Der 
Papjt habe durch jeinen Brief nur bejtätigt, was er in feiner Rede aus- 
geführt, daß er fein Verjtändnis habe für die Gegenwart; im übrigen 
unterjtelle er jich dem Urteile der Gerichte tie der Viirgerjdaft; wenn er 
aber twirflich Religion und Gemifjen verlebt haben follte, fo werde er ohne 
Vermittler das mit Gott abmaden! °. B 

Die Sozialdemofraten verteilten am lebten Oftern unter den Konfir= 
manden Hannovers majjenmweife ein Flugblatt, in dem zu Iefen ftand: „Was 
tat die Volfzichule, um Ihnen Gefundheit und Kraft zu geben? Gie tat 
nichts! Yn überfüllten Zimmern, mit gepregter Bruft hodten Ste mit Ihren 
Gefährten beieinander. Was tat die Bolfsfdhule, um Ihr Willen zu bez 
reicjern und zu befejtigen? Sie tat nichts! Durch mechanifches Wustven- 
diglernen von Bibelfprüchen, Religionserzählungen und Glaubensfaken er- 
hielten Sie Senntni3S von einem märchenhaften Senfeits, und durch 
Bertröftung auf diejeS SenfeitS lernten Sie die Zufriedenheit mit einer 
Wirtihaftsordnung, deren Unrecht und Bitternis bon Ihren jungen gequal- 
ten Seelen oft fon jo graufig jchneidend empfunden wird. Die Schönheit 
der Erde aber blieb Ihnen ein Ratfel. Die Menfchheit fann und wird den 
Himmel auf Erden haben, wenn fie nur twill; die Entwicklung des Weltalls, 
feiner Sonnen, Erden und Lebetwefen meist diefen Weg zu Glück und Harz 
monie. Das Gefühl, das Verjtandnis hierfür ijt zu tween. Die Menfchen 
miifjen Vertrauen zur Willenskraft wiedergewinnen und die große Gehnjucht 
nach Weisheit. Wir gebrauchen Gefunde und Klugel“ 

Daß der verjtorbene Graf Tolitoi, der in den lebten Dezennien fchier 
wie ein Heiliger gefeiert worden ijt, in Wahrheit ein Geizhals und ein 
Heudler mar und nicht im entfernteften daran dachte, die Selbitentfagung, 
die er predigte, felber zu praftizieren, darauf hat „LXehre und Wehre” fchon 
por etlichen Sahren hingetwiefen. Nun jchreibt auch die „U. ©. 2. K.%: 
„Einer der Vetvundertiter unter ihnen (den Pfeudochrijten), einer, der an- 
geblich da reine ‚Ucchriftentum‘ wieder ausgegraben hatte, macht nun aufs 
neue bon fich reden: die Weltflucht des Grafen Tolitor ijt zu einer cause 
eelebre fiir die gefamte Breffe geworden. Für zahlloje Schmarmer tft diefe 
Flucht etwas Verbliiffendes. Denn fie haben geglaubt, Toljtot habe bereits 
Yängit die Welt und ihre Lujt verneint und mie etn Anachoret gelebt, gum 
mindeiten mie ein ruffifher Bauer. In feiner nächjten Umgebung mußte 
man e3 anders. Gewif, Graf Tolftot nahm feine üppigen DinevS mehr zu 
fich und rauchte feine fehweren Zigarren, jondern lebte ‚naturgemäß‘, mie 
auch andere begiiterte Herren feines Alters, die nach einer durchtollten 
Sugend zulebt fparjam mit den Kräften umgehen müfjen. Wber es war 
immerhin da3 Leben eines Grandfeigneurs, mit zahlreicher Dienerjchaft, 
inmitten bon Runftfchäßen, in einem herrlichen und für das profanum vulgus 
ftreng gefperrten Park, mit einem Leibargt zur Seite, jtattlichen Pferden im 
Marftall. Barfuß im Bauerngewande ftand der Graf nur Pofe für Maler 
und Photographen. Beftenfallg fann man jagen: er war ein Sonderling 
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und hatte gemwiffe Schrullen, mie ein Naturheilapojtel. Aber zum großen 
Propheten fehlte ihm die Kraft der Entfagung, die er predigte, ohne jie 
felbjt auszuüben. Diefer Nihilift des Salons hat Staat und Kirche ver- 
flucht, hat durch feine Schriften Zehntaufende benebelt und rebelftfch gemacht; 
in feiner nächiten Umgebung aber, wo man ihn fannte, mollte auch der ge- 
ringite Bauer nichts pon dem gräflicden Komödienfpieler wiljen. Urjprüng- 
lich hatte er die ganze Preffe, namentlich die jüdifch-demofratifche, fiir fich; 
in den lebten Jahren aber mehrten fich die ‚Enthüllungsartifel‘ über ihn. 
Newt ijt er ‚in die Ginfamfeit‘ geflohen, aber’ nicht ettwva wie Gautama 
Buddha, um der Gottheit näher zu fein, jondern — vie der ‚Nordpol- 
entdeeer‘ Coof, um dem Toben der Genasführten zu entgehen. Und viel= 
Yeicht, fo mag er denken, gelingt e3 noch einmal, den Schwarm zu täufchen, 
die Liige diefeg Lebens von 80 Jahren vor dem Zerjebtwerden zu retten. 
Wher felbft wenn das zu hart ijt, wenn wir uns hier täufchen, jo ijt e8 doch 
mindejtens das Grauen vor diefer Lüge, das ihn fortgetrieben hat; denn 
ex felbft motiviert feine Flucht mit dem Wunjche, aus jeiner ‚bisherigen 
Welt des Luxus‘ fich zurüdzuziehen, geiteht aljo zu, daß er feineswegs in 
" Gntfagung dahingelebt hat. Der Mann, der von einem Haufen von leib- 
Yichen Kindern umgeben dafah, fchrieb feine ‚Kreuterjonate‘ und jchleuderte 
Veriwirrung in zahllofe chriftliche Familien, indem er Nindergeugen ein Verz 
brechen nannte; und jo trieb er e3 auf allen Gebieten. Mit jeinen Schrif- 
ten in der Hand fuchtelte jeder ‚Dogmenfreie‘ Grünling einem vor der Nafe 
herum, frittjterte jeder fchmaralocige junge Literat aus Pofen das Chrijten- 
tum. Und wenn jebt die Wahrheit allmählich durchdringt, wird die ficht= 
bare Gemeinde aller Schwäber wiederum fchreien: ‚Seht die Intoleranz 
der Kirche! Seht, wie fie den SOjährigen Flüchtling mit ihrem Mnathema 
zu Tode Hebtl’ Nun wird er noch gar ein Märtyrer. Dabei ijt ihm nie= 
mals ein Haar gefrimmt worden, und der Staat hat ihn fogar perfönlich 
gefhübßt, al3 die Bauern bon Sasnaja Yoljana ihn bewaffnet überfielen; 
es ging ihnen fchlechter mie allen andern, und doch half Tolitoi ihnen nicht, 
mweil er ‚nichts befiße‘ — fein Vermögen war nämlich feiner Frau übers 
fchrieben.“ Von der Weltflucht Tolftois, furg vor feinem Tode fehreibt dasz 
felbe Blatt: „Der große Prediger des Anachismus hat den Schritt aus 
dem behaglich-lururisjen Heim hinaus mit einer tödlichen Erfältung bez 
zahlen müfjen, ijt bet dem erften Verfuche, feine Lehren auch gu leben, ge= 
fcheitert, und mir fünnen in diefem jehr fpäten Verfuche nichts Grandiofes 
erbliefen, jondern nur eine greijenhafte Cigentvilligfeit, wie man fie auch 
fonitivo findet. Tolftoi ijt nicht der erite alte Herr, der fich von den Seinen 
entfernt und umberirrt. Ginen gang andern Cindruc hatte eine folche 
‚Weltflucht‘ gemacht, wenn fie vor 20 oder 30 Jahren erfolgt wäre.” Dann 
hatte man nämlich Tolftoi zwar immer noch für einen Gehwarmer und 
Narren halten müfjen, aber doch nicht für einen gang ordinären Heuchler. 

Das im kommenden Jahre bevoritehende Subilinm der 1611 vollendeten 
englifchen Überfeßung der Bibel (“Authorized Version” oder “King James 
Version”) veranlagt The Presbyterian zu der folgenden vergleichenden Wert- 
fchäßung: “The revised version was completed in 1885, and the American 
Standard Revised Bible was published in 1901. These are desirable as 
books of reference, but they have not been able to supplant the King 


James Version, which remains to-day unchallenged for the beauty and 
purity of its diction.” Dy 
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Dat die Inguifition heute nod) von Rapiiten verteidigt wird, Dafiir 
bringt dem „D. 2.” zufolge die Schrift des Evangelifchen Bundes: „Die 
Snquifition an der Arbeit”, folgende Belege: Die Bonifaziusbrofhüren 
(1883, ©. 337) fchreiben: „Daß man. . . durch die Snquifition jene Übels 
tater, jene moralifchen Giftmifcher, jene Umfturgmenihen nod auffuchen 
Tieg, ihnen jorgfältig nahfpürte und einen Gerichtshof aufitellte, der allen 
Fleig aufzumwenden hatte, um jie aus dem Verborgenen ang Licht au ziehen 
und unjehädlich zu machen, das wird doch wohl im Zeitalter der fogialdemo- 
fratifchen Gejebgebung nicht mehr allzufehr auffallen fünnen.” Die bom 
päpitlichen Hausprälaten Felir Cadene herausgegebene, mit dem päpitlichen 
Wappen gejhmücdte Firchliche Monatsfchrift Analecta Ecclesiastica fagte 
nod) 1895: „Der glüflichen Wachjamfeit der heiligen Inquifition ijt der 
religiöfe $riede und die GlaubenSfejtigfeit zugufchreiben, die das fpanifche 
Wolk ziert. D feid gejegnet, ihr Flammen der Scheiterhaufen, durch die 
einige wenige und dazu gang berjchmiste Subjefte befeitigt, jedesmal aber 
hundert und aber hundert Seelen aus den Schlünden der Jrrlehre und 
vielleicht auch der ewigen Verdammnis gerettet worden find!” Der Bonner 
fatholtiche Profejjor Dr. Schrör3 faßt jein Urteil dahin zufammen: '„Die 
Snguijition ijt eine großartige Inititution (Cinrichtung) mit weifem Organis- 
mus und elterrettender Wirfjamfeit.” 

Der Sillonismus vom Papft verurteilt. Die „U. ©. 2. 8.” fehreibt: 
„Snnerhalb de3 franzöjiihen Katholizismus hatte fich bor mehr als einem 
Sahrzehnt ein Bund bon franzöfischen Männern gebildet, der fich mit Vor- 
liebe an die Arbeiter und Niedrigen im Wolfe wendete, die Religion als den 
Urquell aller Handlungen erflärte 1nd dabei die zeitliche Wohlfahrt, die 
Verbefferung der fozialen Verhältnifie energifch anftrebte. Papft Leo XII. 
hatte den jungen Verein öfter mit anerfennenden Worten beglüdt. Mit 
der Beit zählte derjelbe Taujende von Mitgliedern, meilt aus der Nugend. 
Gein Kampforgan war eine fleine im Jahre 1902 gegründete Zeitfchrift 
Le Sillon (Die Aderfurde). Um die Bewegung noch mehr in Schwung zu 
bringen, jchuf an Stelle des Sillon Marc Sangnier, der Letter derfelben, 
ein früherer Offizier und treuer Matholif, ein jeit Mitte Auguft diefes 
Sabres täglich erfcheinendes Blatt, La Démocratie, das, durch ein gemwaltiges 
Kapital unteritiibt, noch größeren Einfluß auf das Volf üben jollte. Sang- 
nier aber und feine Genoffen haben ihre demofratifchen Grundfabe nach 
den ‚Menfchenrechten‘ der großen Revolution gebildet und erklärten offen, 
_ die ‚droils de ’Vhomme‘ mit der fatholifchen Lehre verjchmelzen zu tollen. 
Wenn fcehon bisher die reaftionären Parteien Frankreich! die Silloniften 
unfreundlich anfahen und mance Kritif an ihnen übten, jo febten fie nun 
bei diefer Verftarfung der Sache durch ein neues Organ alles in Vetwegung, 
um dem Sillonismus das Ende zu bereiten. Und da im Vatifan zurzeit 
der Geift der fpanifchen Bifchöfe, vor allem derjenige Merry del Vals, vor- 
herrfchend ift, mag eg ihnen nicht gu fehtver geworden fein. Der Bapit zeigte 
fich willig, und Anfang September fandte er an alle franzöfiichen Bijchöfe 
ein Rumdfchreiben, welches den Sillon verurteilt.“ Der Bapit verlangt, dap 
fich die Silloniften unter die Oberleitung der Biichöfe ftellen. 3. 8. 

D. Tafaji, Brofeffor am Methodijtenfeminar in Tokio, ijt ein fiberaler 
Theolog. Vor feinen Studenten erflarte er: „Die Lehren bon der Erb- 
fünde, Menfchwerdung und Verföhnung find nicht von Ehrifto, fondern bon 
Paulo gelehrt worden. Wir Japaner müfjen bon dem Chriftentum, das 
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ung die Europäer und Amerifaner gebracht Haben, alle abtun, was gegen 
die Wiffenfchaft und den modernen Geift ftreitet. Wir wollen das Chrijten- 
tum japanifd auffafjen. Wir twollen getviffe fonfugianifde und buddhiitiiche 
Glemente mit dem Chriftentum verbinden. Das Chriftentum der Zuhmft 
wird eine Mifchung von meftlichen und öftlichen deen fein. Ihr jungen 
Leute follt e3 fein. Vildet einen Glauben für euch jelbjtl“ Go betrügt 
die Viberale Theologie die armen Japaner und bringt fie um den eigentlichen 
Segen, der ihnen nach Gottes Willen aus der Berührung mit Europa und 
Amerika zuteil werden follte. 3: ©. 
Animierfneipen in Nürnberg. Der „U. G.” fehreibt: „Über die Wni- 
mierfneipen in Nitenberg wurden Hirglich amtlide Mitteilungen gemacht, 
die einen recht betriibenden Cinblic in die Verhältniffe gewähren. Die Nelle 
nerinnen erhalten in denfelben nicht den geringiten Lohn, jondern find Tedig- 
lid auf Trinfgelder angewiefen, müffen fich aber jtet3 möglichit elegant 
Heiden. Täglich haben fie durchfchnittlich gegen fechzehn Stunden zu arbet- 
ten; völlig freie Tage werden ihnen fajt nie gewährt. Ihre Hauptbefchäf- 
tigung befteht darin, die Gäfte zum Trinfen zu animieren und felbit gehörig 
mitgutrinfen. SKellnerinnen, die mit Riidficht auf ihre Gejundheit nicht viel 
teinfen, werden einfach entlafjen. Segendeine Vergütung für den durch fie 
veranlaßten Whjak an Getränfen erhalten jie nicht. Qn die Vorfhriften für 
den Betrieb bon Gaftz und Schankiwirtichaften werden jebt aber Beitim- 


mungen aufgenommen, die diefem Unmefen mirffam jteuern follen. Hohe 


Beit dazu ift’3 allerdings auch.” | 

Bittere Wahrheiten. Über das heutige Frankreich jehreibt Mt. Herb in 
der Zeitfchrift La Démocratie Sociale: „Dhne Leitung und ohne Sicherheit, 
unfähig, fich einer Partei hinzugeben, nach allen Seiten fchtvanfend, liberal 
nach Art des Kaiferreichg, das heikt, mit den Gebärden der Tyrannei, von 
recht3 nach TinfS taumelnd, gerät die Republif mit unheimlicher Sicherheit 
auf denfelben Punkt, den der Liederlichkeit. Dort find mir zurzeit ange- 
langt. Derjelbe Geijt der Gewinnfucht, derjelbe unftillbare Hunger nach 
materiellen Genüfjen, die Überjteigung und zugleich die Cntwertung der 
phyfiichen Genüfle, ein grengenlojer Lurus, die Projtitution ohne Schranken, 
eine verzehrende Gitelfeit, der ganze glänzende Schaum, welcher die müßigen ‘ 
Ausländer in den Jahren 1865 bis 1869 angog, zeigen fich heute brodelnd 
an der Oberfläche der Republik. Was unter dem Kaiferreide boriiber- 
gehend, zerjtreut, flüchtig und Taunifch war, bietet fich heute dem rohen 
Mechanismus der politifchen Gleichmacherei und der moralifchen Herab- 
drüdung dar. Alle Welt it an jene fchleichenden Willfürlichfeiten gewöhnt, 
welche das allgemeine Getwiffen und das Getwifjen der einzelnen verderben. 
Ceit vierzig Jahren befiegt, werden die Frangofen Tag für Tag aufs neue 
befiegt. Ihre Geburtenzahl finft. Ihre Armee behauptet fi nur mit 
Mühe. Ihre Flotte verdirbt. Ihre Routine lahmt fie. Sie erfinden nod, 
aber fie wenden ihre Erfindungen nicht an. Sie find noch reich; aber fie 
fonnen ihr Vermögen nur im Dienfte des Auslandes anwenden oder zum 
Vorteil von Vetriigern. Alles an ihnen verbraucht fi. Sie verlieren 
ihren Rang. Ste leben von ihren Eriparniffen in der Vergangenheit, nicht 
bon Getwinnen in der Gegenwart. Bhre Urteilsfähigfeit, einftens fo ge= 
rühmt, nimmt ab. Sie verjchtvenden ihren Enthufiasmus an zmeifelhafte 
Kunftiverfe, an getwtijenlofe Männer, an Falfchmiinger, auf den Gebieten. 
der Üithetif, der Moral und des Sozialismus.“ 


